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Berlin, vom 2. Marz. — Se. Maj. der König 
haben den Wirklichen Geheimen Ober⸗Finanzrath und 
bisherigen Regierungs⸗Praͤſidenten zu Arnsberg, Wol⸗ 
fart, zum Direktor der Generals Verwaltung der Do⸗ 
mainen und Forſten im Miniſterium des Koͤnigl. Hau⸗ 
ſes zu ernennen und das hierdurch erledigte Praͤſidium 
der Regierung zu Arnsberg dem Wirklichen Geheimen 
Ober⸗Finanzrath Keßler zu uͤbertragen geruht. 

Des Koͤnigs Majeſtat haben den Wirklichen Ober: 
Konſiſtorialrath, Hof- und Domprediger Dr. Ehren⸗ 
berg, im Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts und 
Medizinal⸗ Angelegenheiten, zum Ober- Hofprediger, mit 
dem Range eines Rathes erſter Klaffe, zu ernennen und 
das daruͤber ſprechende Patent zu vollziehen geruht. 

Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben den Kaufmann Guſtav 
Goßler in Boſton zu Allerhoͤchſtihrem Konſul daſelbſt 
zu ernennen geruht. : 

Ihre Koͤnigl. Hoheiten der Großherzog und die Groß⸗ 
herzogin, ſowie Ihre Hoheit die Herzogin Louiſe von 

Necklenburg⸗Strelitz, find von Neu⸗Strelitz, und 
Ihre Koͤnigl. Hoh. die Herzogin von Anhalt-Deſſau 
von Deſſau hier angekommen und auf dem Königlichen 
Schloſſe in die für Hoͤchſtdieſelben in Bereitſchaft ger 
etzten Zimmer abgeſtiegen. 

Das gte Stuck der Geſetz-Sammlung enthält unter 

No. 1696 die Genehmigungs⸗Urkunde der in dem Pros 
tofolle der Rheinſchifffahrts⸗⸗Central-Kommiſſion vom 
Ir kur dhe e ergänzenden Beſtimmun⸗ 

5 fahrts⸗ Ak 0 M . 

. « RE Su 18355 te vom 31. Maͤrz 1831 
o. 1697 den Vertrag zwiſchen Preußen, Baiern 
achſen, Wuͤrtemberg, Baden, ee RR Groß⸗ 
herzogthume Heſſen und den zu dem Thuͤringenſchen 

Zoll⸗ und Handels-Vereine verbundenen Staaten einer⸗ 
ſeits und dem Herzogthume Naſſau andererſeits wegen 


Anſchließung des letzteren an den Geſammt⸗Joll⸗Verein 
der erſteren Staaten. d. d. den 10. Decbr. 1835, und 

1698 die Allerhoͤchſte Kabinets⸗Ordre vom 13. Febr. 
1836, die Verleihung der revidirten Staͤdte Ordnung 
vom 17. März 1831 an die Stadt Punitz, im Groß⸗ 


herzogthume Poſen, betreffend. 


Deut ſſch lan d. 


Kaſſel, vom 16. Februar. — Die verwittwete Land; 
graͤfin von Heſſen⸗Rotenburg, die, ſeitdem fie Rotenburg 
verlaſſen, Wuͤrzburg zu ihrem Wohnſitze gewählt, hat 
nun, außer dem von ihrem verſtorbenen Gemahl ihr 
ausgeſetzten Witthum von 5000 Rthlr. Preuß. Ceur., 
jährlich noch ein Witthum als Apanage von Kurheſſen 
in Anſpruch genommen. Die Prinzeſſin Klotilde von 
Heſſen⸗Rotenburg, Schweſter des verewigten Landgrafen 
Victor Amadeus, die ſeit dem Herbſte vorigen Jahres 
aber in Mannheim ihr Domicil genommen hat, hatte 
bald nach der Reſtauration eine Forderung an Kurheſſon 
wegen Nachzahlung einer ihr zukommenden Prinzeſſin⸗ 
Steuer geſtellt. Dieſelbe hatte ſich naͤmlich im Jahre 
1811, alſo noch waͤhrend des Beſtandes des Koͤnigreichs 
Weſtphalen, mit dem Fuͤrſten Karl Auguſt von Hohen 
lohe-Waldenburg-Bartenſtein vermaͤhlt und unter dieſen 
Umftänden nicht zur Beziehung der üblichen Prinzeſſin⸗ 
Steuer gelangen koͤnnen. Späterhin war dieſe Forde⸗ 
rung zum Gegenſtande eines Rechtsſtreites geworden. 
Vor Kurzem iſt ein Endurtheil vom Kurheſſiſchen Ober⸗ 
Appellationsgerichte erfolgt und die Sache vollig zu 
Gunſten der Prinzeſſin entſchieden worden. Die Prin⸗ 
zeſſin⸗ Steuer ſoll an die Prinzeſſin Klotilde nebſt Zin⸗ 
ſen nachgezahlt werden. 5 

Frankfurt a. M., vom 28. Februar. — Auf die 
große Stille während der letzten 14 Tage iſt, ſeitdem 
der Handels⸗Verkehr innerhalb der Stadt und ihres Ge 
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biets freigegeben worden iſt, eine deſto größere Lebhaf⸗ 
tigkeit eingetreten. Zwar iſt der Verkehr mit den uͤbri⸗ 
gen Vereinsſtaaten noch immer der laͤſtigen Kontrolle 
unterworfen; indeſſen hoſſt man, daß auch dieſe in kur⸗ 
zem und ſpaͤteſtens bis gegen die Zeit unſerer Oſtermeſſe 
aufhoͤren wird, von welcher man, in Folge der vielen 
Beſtellungen fuͤr Meßwohnungen und Waarenlagerſtät⸗ 
ten, die glaͤnzendſten Erwartungen hegt. Eine merkwuͤr⸗ 
dige Erſcheinung iſt das Steigen der Haͤuſerpreiſe, deſſen 
Urfache man wohl nur in dem Zollanſchluſſe ſuchen 
darf. So ward in dieſen Tagen ein Eckhaus an der 
Zeil, das vor wenigen Jahren fuͤr 38,000 Fl. veräußert 
worden war, fuͤr 72,000 Fl. verkauft, obſchon deſſen 
letzter Beſitzer eben keine weſentliche oder koſtſpielige Ver⸗ 
beſſerungen daran bewirkt harte. N 
Hamburg, vom 17. Februar. — Die beiden Gru⸗ 
fier find, wie man neulich gemeldet, vor einigen Tagen 
zur Meſſe nach Frankfurt a. d. O. abgereiſt. Sie 
engagirten vorher ein Schiff nach dem ſchwarzen Meere, 
muͤſſen daher Waaren genug gekauft haben, um es zu 
füllen, oder fie wollen die Ladung mit ihren Frankfurter 
Einkaufen ergänzen. — Ein Leipziger Maͤkler, der ſich 
ſchon uͤber vier Wochen hier aufhält, vorgeblich um 
Wollgeſchaͤfte zu beſorgen, macht, wie man jetzt hoͤrt, 
ebenfalls bedeutende Einkäufe für Tifliſer Rechnung. Er 
hat durch eines der Haͤuſer, bei dem er akkreditirt iſt, 
raffinirte Zucker zum Betrage von 100,000 Mark Banko 
gekauft. Alle dieſe Waaren werden nach Perſiſchen 
Häfen verſchifft, und vermuthlich von dort nach Gruſien 
eingepaſcht. Die Kaufleute, welche bis jetzt aus jenem 
Lande hier waren, ſind Armeniſche Chriſten, die Maͤkler 
aber, welche mit ihnen kamen, Ruſſen; auch der er⸗ 
wähnte Leipziger iſt ein geborner Ruſſe. (Allg. 3.) 
Wir werden wahrſcheinlich bald eine telegraphiſche 
Linie von hier nach Cuxhaven bekommen. Die Unter⸗ 
nehmer beabſichten ihre erſte Station auf dem Silberge, 
dem hoͤchſten Punkt am dieſſeitigen Elbe⸗Ufer, nahe bei 
dem beruͤhmten Park des Herrn Baur in Nuͤenſtaͤden, 
alſo auf Daͤniſchem Territorium zu errichten; die zweite 
und folgende Stationen aber auf dem jenſeitigen, mit⸗ 
hin Hannoverifchen Gebiete. Sie haben bereits die Ein⸗ 
willigungen der beiden Regierungen, unter der Bedin⸗ 
gung, daß ſolche die Telegraphen unentgeldlich benuͤtzen 
dürfen, erhalten, und reichen jetzt eine Supplik bei unſe⸗ 
rem Senate um dieſelbe Erlaubniß ein. Hoffentlich 
wird ihnen ſolche nicht verweigert werden, ſie wuͤrden 
ſonſt in Altona ihre Linie anfangen und ſie an der Han⸗ 
noverſchen Grenze des Amts Nigebüttel beendigen muͤſſen. 
Man fchlägt die Zeit, welche eine Nachricht braucht um 
von Cuxhaven hieher zu kommen, auf 13 Stunde an; 
da nun die Dampfſchiffe die Fahrt von London bis nach 
letztgenanntem Platz bereits in 40 Stunden zuruͤckgelegt 
haben, fo. können wir aus jener Metropole Englands und 
des Welthandels in 41 Stunden Kunde erhalten, und 
in 48 Stunden von Paris, ſobald die Eiſenbahn von 
dort nach Havre fertig iſt. Sollten ſich die Preußiſche 
und die Ruſſiſche Regierung dahin vereinigen, Telegra⸗ 
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phen zwiſchen ihren Reſidenzen zu etabliren, was bei 
ihren freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen nicht unwahrſchein 
lich iſt, und die Linie von Berlin hieher ausgedehnt 
werden, ſo kann eine Nachricht von Petersburg nach 
London in wenigen Tagen berichtet werden. (Allg. 3.) 

Hamburg, vom 21. Februar. — Am 16ten Abends 
ſtrandete bei Cuxhaven das Schwediſche Schiff Solid, 
Capitain Lundberg. Sobald am 17ten Morgens die 
Nachricht eintraf, eilten ſogleich mehrere Fahrzeuge aus 
dem Hafen, um Huͤlfe zu leiſten: einige erreichten 
das geſtrandete Schiff, da aber mit der aufſtroͤmenden 
Fluth ſich zugleich der Wind ſehr heftig aus Norden 
erhob, ſo konnten ſich nur wenige derſelben am Bord 
des furchtbar bewegten Schiffes halten, und weil die 
Noth nun aufs Hoͤchſte ſtteg, fo mußte die Manu ſchaft 
dieſe guͤnſtige Gelegenheit benutzen, ihr Leben zu retten. 
Die Finkenwärder Ever nahmen mit ungeheurer Schwie⸗ 
rigkeit, den Capitaͤn, den Steuermann und 15 Matro⸗ 
ſen auf, als die Leute jedoch mit einem Theil ihres Ge⸗ 
paͤckes in den Evern waren, mußten dieſe, wegen der 
heftigen Brandung, ploͤßlich weichen, weil die Taue, wo⸗ 
ran die Fahrzeuge befeſtigt waren, brachen. Vier Mann 
mußte man am Bord laſſen, die uͤbrigen wurden glück: 
lich nach Cuxhaven gebracht, auch fünf Maͤkler⸗Agenten 
wurden auf den zuruͤckkehrenden Evern vom Bord ger 
rettet. Jene Zuruͤckgelaſſenen ſchienen in dem bereits 
lecken, voll Waſſer laufenden Schiffe dem Tode Preis 
gegeben, daher fuhr der Kommmandeur Abenrroth, trotz 
des ungeſtuͤmen Wetters noch Abends unter großer Ge⸗ 
fahr an das Schiff, um die Leute zu retten, ſand dieſe 
aber nicht mehr, denn ſie hatten ſich bereits in ihrer 
Heckjoͤlle nach Neuwerk geflüchtet, wo fie gluͤcklich eins 
getroffen ſind. Bei der Bergung von Schiffsgeraͤth⸗ 
ſchaften ereignete ſich am 18ten Morgens ein Ungluͤcks⸗ 
fall, ein Boot, welches Tauwerk von dem Schiffe ein⸗ 
genommen hatte, ſchlug, als es abſegelte, um, zwei Leute 
ertranken, ein Dritter ward durch den Finkenwaͤrder ge 
rettet. 8 


Ruſſiſches Reuch. 


Das Danziger Dampfboot enthält ein Schreiben ei 
nes Danzigers aus St. Petersburg vom 17. Februar, 
mit nähern Angaben über den bereits bekannten Lim 
gluͤcksfall. Wir entnehmen daraus Folgendes: Es war 
halb 4 Uhr als ich auf dem Platz anlangte. Es duͤrfte 
nicht zu viel ſein, wenn ich die Zahl der Parade-⸗Schlit⸗ 
ten auf 400 und die Zahl der zwiſchen den Buden und 
auf dem Boulevard wogenden Menge auf 810,000 
annehme; wir haben nahe an 500,000 Einwohner und 
es war der erſte Sonntag in der Butterwoche, kein 
Luͤftchen und nur 14° kalt. Die meiſten der Bude 
hatten ihre Inſignien und ihre Flaggen aufgezogen, nut 
die größte, gegen den Newskiſchen Proſpekt: die Lehr 
mannſche, ſchien noch nicht ganz vollendet zu ſein, auch 
flatterte keine Flagge am Flaggenſtock. — Nachdem ich zwi 
ſchen dieſen Schaukeln und Tiſchen mich ſattſam herumge⸗ 
ſtoßen hatte, erſtieg ich den Boulevard, bei den vielen Schlit⸗ 


ten iſt fo etwas ohne Umwege nicht ohne Schwierig⸗ 
keiten, doch iſt, durch zweckmaͤßig poſtirte reitende 
Gendarmerie und eine, jedem Ausländer auffallende, beis 
ſpielloſe polizeiliche Aufficht bei dergleichen “öffentlichen 
Beluſtigungen für Schaden moͤglichſt geſorgt. Alles war 
herzlich froh, zu ſehen und geſehen zu werden, als um 
halb 5 Uhr aus der groͤßten, der Lehmannſchen Bude, 
in welcher Reiter, Equilibriſten, Seiltänger, Pantomi⸗ 
men und vorzüglich ſchoͤne Metamorphoſen zu ſehen ſind 
und die ſtets die beſuchteſte iſt, da kein Petersburger 
ſeine Faſten gluͤcklich zu beenden hofft, wenn er nicht 
Lehmann beſucht hat — als aus dieſer ſtattlichen Bude 
aus der Ecke des Giebels erſt etwas Rauch, und dann 
eine kleine Flamme hervordrang. Es war da drinnen 
Feuer ausgebrochen. Ich befand mich, der Bude grade 
gegenuͤber, auf dem Boulevard und betrachtete anfaͤng⸗ 
lich ruhig dieſes neue Schauſpiel des Ungluͤcks, indem 
ich der Ueberzeugung lebte, daß, da keine Flagge wehte, 
die Bude nur von wenigen Gaffern beſucht ſein koͤnnte, 
die bei nahender Gefahr ſchon entkommen wuͤrden. Die 
Zuſchauer auf dem Boulevard ſcherzten anfangs auch uͤber 
die Verwirrung der Pfefferkuͤchler und uͤber das Hin⸗ 
und Herſchaukeln der wogenden Volksmenge, waͤhrend 
dem die Schlitten noch ruhig ihren Weg fortſetzten. 
Doch in weniger als 10 Minuten ſtand die Bude rings⸗ 
um in Feuer; ob Menſchen aus ihr kamen war vor 
Rauch und Getuͤmmel nicht zu ſehen. Da hörte das 
Schlittenfahren auf, der Kaiſer kam mit einem Gefolge 
vom Schloſſe angeſprengt. Es wurden zwar Verſuche 
gemacht, die Bretterbekleidung abzureigen, doch fehlte es 
dazu anfänglich an Werkzeugen. Endlich langte die 
Feuer⸗Chaiſe an, aber da ſtand das hoͤlzerne Gebäude 
ſchon ringsum in hellen Flammen. Die mit allen Hau⸗ 
und Brechwerkzeugen verſehenen Feuermaͤnner hieben 
nun die Verkleidung durch. Welch ein Anblick wurde 
mir jetzt! — — es war der letzte Platz der zuerſt ſicht⸗ 
bar wurde. Die Menſchen dicht an einander gedrängt, 
Kopf an Kopf, ſtehend an der ſtarken Barrierlehne, 
gleichſam in einem Flammenmeere. Drei bis vier Waſ⸗ 
ſerſpritzen ſchießen ihren eiſig kalten Strom auf jene 
Unglüͤcklichen herab, doch keiner von ihnen bewegt ſich 
man glaubs fie ſehen aufmerkſam dem Schauſpiele zu! 
— Die etwa 20 Fuß hohe Treppe zu diefem Platze iſt 
doppelt mit Menſchen angefuͤllt, Einer iſt auf die Schul 
tern des andern geſtiegen, um zu dem von der Menge 


verſtopften Ausgange zu gelangen, und Einer über dem, 


Andern — iſt erſtickt! Die tapfern Feuermaͤnner, [bei 
14° Kälte mit Waſſer beſpritzt, dringen in die Flammen, 
reißen, zerren an den Leichen, doch iind die Mäntel 
und Pelze ſo verworren, daß es faſt unmoͤglich wird, 
einen Koͤrper loszumachen, in wenigen wird noch etwas 
Leben verſpuͤrt und man bringt ſie auf Schlitten nach 
dem nahegelegenen Admiralitätsgebäude, wo jetzt haufen⸗ 
weiße die verſtümmelten Todten liegen. Das Unglück 
wurde ſo groß, weil die meiſten Zuſchauer den Feuerruf 
der Darſtellenden für einen Baſazzo-Witz gehalten hats 
zen. Maäthſelhaft bleibt es, wie etwa 7, oder 800 Men⸗ 
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ſchen, die ſich in der Bude befanden, in ihrer Todes, 
angſt nicht den ganzen Bau umgeworfen haben. Man 
weiß noch nicht genau die Zahl der Verbrannten, doch 
glaubt man, daß an 300 Familien Trauer haben wers 
den. Auf dem erſten Platze ſind mehrere angeſehene 
Militairs, und beſonders Gouvernantinnen mit ihren 
Zöglingen geweſen. — Vater, Mutter und Kinder find 
dort geblieben! Aus einem Fabrikhauſe fehlen 39 Per⸗ 
ſonen, Handwerksburſchen und Arbeiter. Es wird jetzt 
in jedem Hauſe nachgefragt, wie viele Perſonen vermißt 
werden. Von den darſtellenden Kuͤnſtlern und Theater: , 
Arbeitern haben ſich nur wenige gerettet, indem ſie durch 
die ſtarke Verkleidung des Brettergebaͤudes am Durch⸗ 
brechen verhindert worden ſind. Jetzt ſind alle Oefen 
aus den Buden gebrochen und Nothtreppen angelegt 
worden. 8 


Frankreich. 


Paris, vom 23. Februar. — Der heutige Moni- 
teur enthält nachtraͤglich noch eine vom Aten d. datirte 
und von Herrn Perſil contraſignirte Koͤnigl. Verordnung, 
wodurch der Marſchall Graf Gerard zum Großkanzler 
der Ehrenlegion ernannt wird. Eine zweite Verordnung 
vom heutigen Tage ernannt den bisherigen erſten Kabi⸗ 
nets. Seeretair des Königs, Baron Fain, ſtatt des Gra⸗ 
fen v. Montalivet zum General-Intendanten der Cuvilliſte. 

Die Pairs Kammer hielt heute eine oͤffentliche 
Sitzung unter dem Vorſitze des Vice-Praͤſidenten, Gra⸗ 
fen Portalis. Saͤmmtliche Miniſter waren in derſelben 
zugegen. Nachdem der Baron Mounier eine von ihm 
herrührende Propoſition des Inhalts, daß man eine 
Spezial-Kommiſſion ernenne, die ſich mit der Entwerfung 
eines Geſetz⸗Entwurfes über die Competenz und das ge⸗ 
richtliche Verfahren des Pairshofes beſchaͤftige, vorge⸗ 
tragen hatte, ernannte der Präfident zwei Kommiſſionen 
zur Pruͤfung der beiden von der Deputivten Kammer, 
bereits in der vorigen Seſſion angenommenen Geſetz⸗ 
Entwuͤrfe uͤber die Bankerotte und uͤber die Verant⸗ 
wortlichkeit der Miniſter und hoͤheren Beamten. Hier⸗ 
naͤchſt ergriff der Conſeils-Praͤſident das Wort und ver⸗ 
las eine Rede, die im Weſentlichen alſo lautete: „Meile 
Herren Pairs! Sie Alle wiſſen, daß das Kabinet defis 
nitiv konſtituirt iſt; ich kann und darf in dieſem Augen⸗ 
blicke nicht in weitlauftige Details eingehen. Das Ka⸗ 
binet, das 3) Jahre lang bemüht geweſen war, bald 
durch die rechtmäßige Anwendung der Gewalt, bald 
durch die Mittel, welche die Geſetzgebung ihm darbot, 
die Unruhen zu unterdrücken, und dem es mit Huͤlfe 
der Kammern gelungen war, das Land vor der ihm dro⸗ 
henden Anarchie zu bewahren, — dieſes Kabine har 
ſich aufgeloͤſt. Es hat ſich zu meinem großen Leidweſen 
und ungeachtet meiner aufrichtigſten Bemühungen auf⸗ 
gelöſt, und ich bin dazu berufen worden, das beſchwer⸗ 
liche Amt deſſelben fortzuſetzen; ich habe indeſſen der 
Krone den Rath gegeben, — und meine ehemaligen 
Kollegen haben es mit mir gethan, — das neue Kabi⸗ 
net in demſelben Sinne zuſammenzuſetzen, wie das 
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vorige. Ich verbuͤrze mich für die vollkommene Ueber⸗ 
einſtimmung in den Geſinnungen meiner gegenwärtigen 
Herren Kollegen, von denen ich zu der gegenwaͤrtigen 
Erklarung lediglich deshalb aufgefordert worden bin, weil 
ich bereits eines der ergebenſten Mitglieder des vorigen 
Kabinets war, das den Ausſchweifungen der narchi⸗ 
ſten fo kräftig widerſtanden hat. Ich habe die Verwal⸗ 
tung nicht übernommen, um irgend einer Meinung zu 
ſchmeicheln, mich in irgend eine Bedingung zu fuͤgen; 
ich habe fie bloß übernommen, damit die Grundſätze, 
die mir ſeit 5 Jahren die einzig wahren und heilſamen 
geſchienen, die Oberhand behielten, und mit Huͤlfe mei⸗ 
ner Kollegen wird es mir gelingen, fie auch ferner zu 
behaupten. Wir werden es niemals dulden, daß man 
zu aufrüßrerifchen Plänen Vereine ftifte, daß man öffent: 
lich das Weſen der beſtehenden Regierung in Frage 
ſtelle, daß man einen anderen Koͤnig oder eine andere 
Regierungsform in Vorſchlag bringe. Sollte daher ein 
ſolches Unweſen ſich erneuern, ſo werden wir zu der be⸗ 


ſtehenden Geſetzgebung unſere Zuflucht nehmen; indeſſen 


begen wir die Ueberzeugung, daß wir in dieſer Beziehung 
nur wenig zu thun haben werden; die Gemuͤther beſaͤnf⸗ 
tigen ſich je mehr und mehr; es geluͤſtet ihnen weniger 
als je nach geheimen Verbindungen zu unerlaubten 
Zwecken; ſie wollen unſere Inſtitutionen nicht mehr 
ſtuͤrzen, fie wollen der Fruͤchte derſelben theilhaftig wer⸗ 
den, und ſo hat alſo die Regierung nichts weiter zu 
thun, als dieſen Wunſch des Landes nach Verbeſſerun⸗ 
gen aller Art moͤglichſt zu unterſtuͤtzen. Aber wir duͤr⸗ 
fen uns auch nicht taͤuſchen; jede Verbeſſerung muß 
langſam geſchehen; das wahrhaft Gute und Dauernde 
läßt ſich nicht improviſiren. Dies, meine Herren, find 


die Anſichten der neuen Verwaltung. Mit Männern, 


die anderen Sinnes ſind, ließe ſich kein Miniſterium 
zuſammenſetzen. Um aber die. Früchte dieſer Politik zu 
ernten, bedarf es nichts als eines feften Betragens. 
Meine Kollegen und ich find zu einem ſolchen entſchloſ⸗ 
ſen, und. wir hoffen, daß die Kammern uns dabei unter⸗ 
ſtützen werden; wir rechnen namentlich auch auf den 
Beiſtand dieſer Verſammlung, die uͤberall nur das Gute 
will und noch kuͤrzlich bei der Ausuͤbung ihrer ſchweren 
Pflichten ſo viel Muth und Beharrlichkeit gezeigt hat. 
An ihrer Unterſtuͤtzung — wir ſind deſſen gewiß — 
wird es nie fehlen, ſo lange wir das ſchwierige Amt, 
das wir dem Vertrauen des Koͤnigs verdanken, als gute 
Bürger und in dem wahren Intereſſe des Landes ver⸗ 
ſehen.“ — Unter lautem Beifalle kehrte der Miniſter 
nach feinem Platze zuruck. Der Graf v. Boiſſy d Anglas 
entwickelte darauf ſeinen Antrag wegen Aufhebung des 
Korn⸗Geſetzes vom Jahre 1832. Die Miniſter des 
Haudels und der Finanzen bekaͤmpften die Propofition, 
die auch verworfen wurde. — Den Beſchluß der Sitzung 
machten verſchiedene Bittſchriften⸗ Berichte; zwei Eins 
gaben, worin die Renten-Reduction als eine eben ſo 
ungerechte als unpolitiſche Maßregel geſchildert ward, 
wurden auf das Nachweis Buͤreau niedergelegt. 


Das Dienſt Reglement der Truppen beſtimmt unter 
Anderem auch die militairiſchen Honneurs, die dem Kö 
nige oder der Königlichen Familie zu machen find. Rei 
tet der Koͤnig an der Front vorbei, ſo wird Feldmarſch 
geſchlagen, die Infanterie praͤſentirt und dis Fahnen wer⸗ 
den geſenkt. Da nun der Herzog von Orleans bei den 
letzten Revuen die Bemerkung gemacht hatte, daß die 
Regiments⸗Commandeure ihm dieſelbe Ehre erwieſen, ob⸗ 
gleich er nur General-Lieutenantsrang hat, fo hat er bei 
der letzten Parole bekannt machen laſſen, daß er hin— 
fuͤhro nur diejenigen Honneurs erwarte, die ſeinem mili⸗ 
tairiſchen Grade zukaͤmen. 

Man ſpricht in den diplomatiſchen Salons viel von 
einer energiſchen Note, welche eine große Deutſche Macht 
in Beziehung auf die empoͤrend harte Art und Weiſe, 
müt welchen die Ordensgeiſtlichkeit in Madrid behandelt 
wird, an die gegenwaͤrtige Spaniſche Regierung erlaſſen 
hat. Es ſollen dieſe Vorſtellungen mit denen, welche 
von dem Paͤpſtlichen Stuhle aus nach Madrid ergan⸗ 
gen find, in genauem Einklange ſtehen. (Hamb. €.) 

Folgendes find die Worte, die der König eigenhändig 
unter das Todes⸗Urtheil Fieschis, Pepins und Morey's 
geſchrieben hat: „Nur das Gefuͤhl einer großen Pflicht 


beſtimmt mich, eine Beſtaͤligung zu ertheilen, die eine 


der ſchmerzlichſten Handlungen meines Lebens iſt; ich 
verlange nur, daß dem Fieschi, in Betracht ſeiner offenen 
Geſtaͤndniſſe und feines Benehmens während des ‘Pro, 
zeſſes, der acceſſoriſche Theil der Strafe erlaſſen werde, 
und beklage es tief und innig, daß mein Gewiſſen mir 
nicht erlaubt, mehr zu thun.“ 

Der Dr. Lelut hat über das Reſultat der Unterſuchung 
von Fieschi's Schädel einen Bericht in die Öffentlichen 
Blätter einruͤcken laſſen, wodurch Gall's Schaͤdellehre 
neuerdings einen derben Stoß erhält. - „Der Umfang 
des Schaͤdels,“ ſagt Herr Lelut, „betrug 20 Zoll 10 Li⸗ 
nien; mithin war derſelbe nicht ungewoͤhnlich groß; in 
ſeiner aͤußeren Form wich er nicht von den Schaͤdeln 
ab, an denen man gewoͤhnlich einen moraliſchen Men⸗ 
ſchen erkennen will. Er war etwas laͤnglich und an 
den Schlafen abgeplattet; von der Stirn bis zum Hin⸗ 
terkopfe maß er im Durchſchnitte 7 Zoll 3 Linien und 
von der einen Schlaͤfe bis zur andern 5 Zoll 5 bis 
6 Linien. Bei Fieschi, der fein ganzes Leben hindurch 
im Kriege getoͤdtet, der ſich niemals von ſeinem Dolche 
getrennt, der zuletzt mit einem einzigen Schlage 40 Per⸗ 
ſonen theils getödter, theils verwundet hatte, fand ſich 
auch nicht im Entſernteſten das Organ der Zerſtoͤrungs⸗ 
ſucht. Eben fo wenig hatte er die Organe der Schlau⸗ 
heit und der Klngheit, obgleich er das furchtbare Ver⸗ 
brechen, das ihn auf das Schaffot gefuhrt, mehrere 
Monate lang vorher bedacht hatte. Dagegen beſaß er 
die Organe der Gutmuͤthigkeit und der Theofophie. Der 
hochmuͤthige Fieschi hatte keine Organe des Stolzes und 
der Eitelkeit, wohl aber in geringem Grade das Organ 
der Charakterfeſtigkeit. Eben fo fehlte ihm das Organ 
des Muthes, obgleich er denſelben doch unbeſtreitbar ber 


aß. Der deſer mag hiernach beurtheilen, was von der 
Schaͤdellehre im Allgemeinen zu halten ſei “ 
Nina Laſſave iſt von dem Inhaber des Cafe de la 
Renaiffance am Boͤrſenplatze als Demoiselle de Com- 
\oir mit einem monatlichen Gehalte von 1000 Fr. enga 
Art worden. Schon geſtern Abend, wo fie ſich zum er⸗ 
lenmale daſelbſt zeigte, war ein ſolches ungeheures Ges 
dringe, daß zwei Soldaten und ein Munizipal⸗Gardiſt 
an ler Thuͤr als Wache aufgeſtellt werden mußten, um 
die mugierige Menge im Zaum zu halten. Jedermann 
wollte Nina Laſſave ſehen, die, ſchon ſehr niedergefchla, 
gen, ſich überdies noch die bitterſten Spoͤttereien gefallen 
laſſen mußte. Einer der Gaͤſte fragte ſie geradezu, wie 
fie es wagen könne, 4 Tage nach Fieschi's Hinrichtung 
ſich oͤffentlich dem Publikum zu zeigen. Das junge 
Maͤdchen war einer Ohnmacht nahe, und mußte eine 
halbe Stunde lang einer Lage entriſſen werden, die fle 
nicht fänger zu ertragen vermochte. Als ſie ſpaͤterhin 
ihren Platz wieder einnahm, beſchwor ſie die Anweſen— 
den ſie in Ruhe zu laſſen, um ihr Schickſal, das ohne⸗ 
hin ſchon unglücklich genug fei, nicht noch durch Hohn 
zu erſchweren. 5 
Bei dem Transport der April-Verurtheilten nach den 
Gefaͤngniſſen zu Doullens ſollen dieſelben, einem Briefe 
aus Doullens zufolge, von ihrem Aufſeher, Hrn. Rollin, 
ſehr übel behandelt worden fein. Die Fruͤhſtuͤcksmate⸗ 
rialien befanden ſich auf dem Imperiale des Wagens, 
allein man reichte dieſelben den Ungluͤcklichen erſt Abends 
9 Uhr, und doch hatten ſie ſeit dem vorigen Nachmit⸗ 
tag um 3 Uhr nichts genoſſen, ſo daß ſie 30 Stunden 
ohne Speiſe blieben, was viele faſt erſchoͤpfte. Einer 
der Gefangenen, Lagrange, fuͤhrte Beſchwerde auf der 
Station, ließ den Maire und andere Gerichtsperſonen 
kommen, und forderte die Aufnahme eines Protokolls. 
Um die Erbitterten zu beguͤtigen, bot man ihnen einen 
Schoppen Wein uͤber die geſetzlich bewilligte Ration an, 
was mit Unwillen zuruͤckgewieſen wurde. Am andern. 
Tage behandelte man die Gefangenen eben ſo unwuͤr⸗ 
dig, indem ſie nichts als ein Stuͤck ſchwarzes Brot und 
Spark erhielten. Lagrange führte Abends zu Dammar⸗ 
un wieder Klage, und brach dabei endlich in heftigen 
orn gegen den Aufſeher Rollin aus, fo daß er des 
alls zu Dammartin im Gefängnif zuruͤckgelaſſen wurde. 


S pan ien. 

Madrid, vom 15. Februar. — Herr Mendizabal 
dat der Königin eine Entwurf über die Organiſation 
der National: Garde zur Genehmigung vorgelegt. Dies 
ſes Dekret, das die Sanction der Königin erhalten hat, 
wird folgendermaßen motivirt: „Senora! Unter allen 
kuͤtzlichen und liberalen Inſtitutionen, welche die Spa⸗ 
niſche Nation Ew. Maß. verdankt, if ohne Widerſpruch 
die Nationalgarde diejenige, die den Thron Ihrer ers 
lauchten Tochter und die Freiheit am kräftigſten beſeſti⸗ 
gen muß. Ihre numeriſche Starke zu vermehren, ihre 

rganiſation zu vervollſtäͤndigen, ihr Offiziere zu geben, 


ſchuͤtze das koſtbare Leben Ew. Majeſtaͤt. 


die ihr ganzes Zutrauen verdienen, um in ihren Reihen 
die Subordination und die ſtrengſte Disziplin zu befeſti⸗ 
gen, das iſt das Streben der Minifter Ew. Majeſtät 
in dieſer Hinſicht, ſeitdem ihnen die Leitung der öffent: 
lichen Angelegenheiten anvertraut wurde. Um einen fo 
ſo wichtigen Zweck vollkommen zu erreichen, waͤre die 
Mitwirkung der geſetzgebenden Macht noͤthig, wenn die 
Regierung nicht durch den Artikel 3 des Vertrauens⸗ 
Votums ermaͤchtigt waͤre, ſich aller Mittel zu bedienen, 
die zur ſchleunigſt möglichen Beendigung des Bürgers 
krieges geeignet find, Nichts kann wirkſamer dazu bei⸗ 
tragen, der Meinung des Geſetzes, den Wuͤnſchen Ew. 
Majeſtaͤt und der auf dem Miniſterium laſtenden Vers 
antwortlichkeit zu genügen; mögen Ew. Majeftät daher 
folgenden Entwurf eines Dekrets als Zufag zu dem 
Geſetze vom 23. März genehmigen, bis die allgemeinen 
Cortes des Koͤnigreichs, in Uebereinſtimmung mit Ew. 
Maß., dasjenige, was für einen fo wichtigen Dienſt am 
angemeſſenſten iſt, dadurch beſtimmen, daß fie ihm den 
charakter eines bleibenden Geſetzes beilegen. Gott 
Im Palaſt, 
den 5. Februar 1836. Don Juan Alvarez y Men: 
d i zla bal.“ 2 

Es find Befehle gegeben worden, nachftehende Kloͤſter 
niederzureißen: das Kloſter der Kapuziner im großen 
Prado, das Klofter de la Paciencia, Jeſus von Naza⸗ 
reth, des heiligen Baſilius, der Minimen oder Victoria, 
der barmherzigen Bruͤder und San Felipe, mit deſſen 
Abtragung ſchon der Anfang gemacht worden iſt. An 
die Stelle dieſer Kloͤſter ſolen Wohnhaͤuſer erbaut wer⸗ 
den. Der Garten des Noviziats der Jeſuiten iſt zu 
einem oͤffentlichen Platze beſtimmt. 8 

Taragona, vom 13. Februar. — Ein Batoillon 
Chriſtinos, welches, von Lerida kommend, einen Trans⸗ 
port Lebensmittel und Geld eskortirte, iſt von dem 
Pfarrer Cabrera geſchlagen und ihm der ganze Trans⸗ 
port abgenommen worden. Einige Tage ſpaͤter ſchlug 
Cabrera die Truppen des Nogueras, der, um ſich für 
dieſe ſchimpfliche Niederlage zu rächen, die Mutter, die 
Bruͤder und zwei Verwandte Cabrera's erſchießen ließ. 
— Es heißt, daß in Folge eines heftigen Streites zwi⸗ 
ſchen Nogueras und Palarea der Letztere nach dem Kb 
nigreiche Valencia abgegangen iſt. — Der General Ser 
rano hat das Kommando als General⸗Capiiain von Ars 
ragonien uͤbernommen. — Die hieſige ProvinzialDepu⸗ 
tation verſammelt ſich in jeder Nacht. Der Grund 
hiervon ſoll eine in Madrid entdeckte republikaniſche 
Verſchwoͤrung ſein. Ro 

Barcelona, vom 14. Februar. — Die Zahl der 
hier angekommenen Rekruten beläuft ſich auf 1200. 
Mendizabal hat entſchieden, daß das Dekret vom 25ſten 
Januar, in Bezug auf die Klöfter zu Madrid, auch auf 
Catalonien ausgedehnt werden foll, und der Intendant 
hat eine Kommiſſion von fünf Männern ernannt, um 
alle noͤthige Erkundigungen einzuziehen. Man ſagt, 
Mina ſtehe auf dem Punkt, feine Stelle als General: 


Capitain niederzulegen, weil er, wie Viele behaupten, 
an der Rettung der Provinz, wegen ihrer ungluͤcklichen 
Lage und wegen Mangels an peeuniairen und politiſchen 
Huͤlfsmitteln, verzweifelt. Nach Anderen zieht er ſich 
deshalb zuruͤck, weil er den Sturz Mendizabal's voraus- 
ſieht. Er forderte Geld vom Miniſter, erhielt aber bloß 
2,000,000 Realen, was gänzlich. ungenuͤgend für die 
Beduͤrfniſſe der Provinz iſt. Man hat verſichert, er 
habe den unter ihm dienenden Offizieren geſchrieben, fie 
mochten gewaltſame Contributionen in allen Städten, 
wo ſie liegen, eintreiben, ſobald ihnen die Mittel fuͤr 
den Sold der Truppen fehlten. Um die emigrirten Fa⸗ 
milien zur Ruͤckkehr zu zwingen, hat er verordnet, daß 
ihr zuruͤckgebliebenes Eigenthum eingezogen werden ſolle, 
wenn fie nicht bis zu einem beſtimmten Tage zurück, 
kommen wären. Die Lage der Dinge iſt durch den 
Geldmangel bedenklich geworden. Dennoch ift- Grund 
zur Hoffnung, daß die Wahlen in Catalonien im Sinne 
Mendizabal's ausfallen werden. 

Die Allg. Zeitung enthält folgendes Privatſchrei— 
ben aus Madrid vom 13. Februar: „Gleich dem 
Espannol wagt jetzt die Abeja mit ſehr ſcharfen Artis 
keln gegen die angeblichen Liberalen und den Mann des 
unerfuͤllten Verſprechens hervorzutreten. Die Woche iſt 
nun abermals verſtrichen, ohne daß die Staats-Glaͤubi⸗ 
ger die geringſte Beruhigung erhalten haben; die Papiere 
finden keine Kaͤufer mehr, und ich fuͤrchte, wenn nicht 
binnen acht Tagen ein neues Programm erfolgt, eine 
Kataſtrophe. Bereits in feinem erſten Programm berief 

ſich Herr Mendizabal auf die Nothwendigkeit, das Mi⸗ 
niſterium zu vervollſtaͤndigen; noch immer iſt dies nicht 
geſchehen, und jetzt ſcheint weniger Ausſicht dazu vor 

handen zu fein, als je. Die Herren Galiano, Ferrer, 

Iſturiz kennen den Freund, welchen fie auf einen jo 
hohen Poſten gehoben haben, viel zu gut, als daß ſie 
ſich dazu hergeben ſollten, in der jetzigen Lage der Dinge, 
da ihm nichts gelingt, die Laſt der Verantwortlichkeit 
mit ihm Übernehmen zu wollen. Sie werden vermuth⸗ 
lich, wenn des großen Mannes Stunde geſchlagen hat, 

ſich auf ihr beſcheidenes Selbſtgefuͤhl und die wieder auf— 
ſtehenden Junten ſtuͤtzend, jenen zur Seite ſchieben und 
ſich in die Hinterlaſſenſchaft theilen. Wer zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit hat, kann nicht verkennen, daß dieſe Pa— 
trioten ſich dem Franzoͤſiſchen Botſchafter zu nähern 

ſuchen, welcher, als ein Staatsmann, der in der Schule 
der vielſeitigſten Erfahrung geprüft iſt, durch wuͤrdevolles, 
berechnetes Benehmen und vorzüglich durch den Um⸗ 
ſtand, daß er niemals feine politiſchen Freunde den ephe⸗ 
meren Erſcheinungen des Tages aufopferte, diejenigen 

Spanier, welche, mit den Launen der Welt vertraut, 

eine feſte Stuͤtze fur ihr Emporkommen ſuchen, unwill⸗ 
kärlich und vielleicht ohne ſeine Absicht an ſich zieht. 

Die Salons des Engliſchen Geſandten, die im vergan⸗ 
genen Winter einen ſo glaͤnzenden Vereinigungspunkt der 
verſchiedenſten Parteien und geſellſchaftlichen Klaſſen dar⸗ 
boten, ſind dieſen Winter geſchloſſen geblieben. Ein 
geſtern Abend bei der Franzoͤſiſchen Botſchaft eingetrof⸗ 


—— . 


fener Courier bringt uns die Nachricht von der Auf- 
loͤſung des Franzoͤſiſchen Miniſteriums und die Thron⸗ 
rede des Koͤnigs von England. Das in letzterer dem 
jetzigen Spaniſchen Miniſterium gemachte Komplimen!” 
veranlaßte dieſes zu einem in der heutigen Gaseta ent 
haltenen Dankartikel, der fo ungeſchickt abgefaßt iſt, dB 
er das größte Mißfallen des Engliſchen Geſandten x? 
regt zu haben ſcheint. Ueberhaupt ſoll dieſer feine friͤhere 
Meinung Über den Miniſter⸗Praͤſidenten jetzt ſehr geaͤn⸗ 
dert haben. Von der Armee haben wir ſchlimm⸗Nach⸗ 
richten. Die Engliſche Legion iſt in völliger Aufloͤſung; 
die Soldaten begehen die unerhoͤrteſten Exceſſe, verbren⸗ 
nen die Altaͤre und Bilder in den Kirchen, um ſich gegen 
die Kälte zu ſchuͤtzen, und ſterben an den Folgen der 
Trunkenheit. In Vittoria herrſcht ein hitziges Fieber, 
an welchem binnen drei Tagen 17 Engliſche Offiziere 
geſtorben find. Während dieſe ſchaͤdlichen Huͤlfstruppen 
dem Lande unerſchwingliche Summen koſten, ruͤcken die 
ebenfalls dem Staate zur Laſt fallenden Portugieſen dem 
Kriegsſchauplatze um keinen Schritt näher! Die Mini⸗ 
ſter belohnen bereits die Prokuradoren, welche in der 
letzten Seſſion mit ihnen geſtimmt, mit guten Stellen; 
unter ihnen iſt Don Miguel Chacon, ein Offizier, zum 
Richter in der Kanzlei von Granada ernannt worden. 
Cedant arma togae! Herr Nouguier, Nedacteur des 
Moniteur du Commerce, hat von Herrn Mendizaba 
das Colnmandeur-Kreuz Iſabella's der Katholiſchen er? 
halten. General Serrano bleibt Generals Capitain von 
Aragonien, während Rodil das Kommando der dortigen 
Armee erhält. Es ſcheint, daß Herr Martinez de la 
Roſa nicht wieder zum Prokurador gewählt werden wird.“ 
Dieſelbe Zeitung enthaͤlt folgendes Schreiben 
von der Spaniſchen Grenze, vom 4. Februar: 
Es iſt Außerft ſchwer richtige Nachrichten uͤber den wah⸗ 
ren Stand der Dinge in Spanien zu erhalten. Die 
Blatter, welche dieſſeits der Pyrenäen erſcheinen, find 
ſtets ſelbſt der einen oder der andern Partei zugethan, 
und geben daher den Ereigniſſen, die ſie berichten, die 
Farbe ihrer Geſinnung. Unter dieſen Blättern hatte 
bisher der Phare de Bayonne mitunter noch die zw 
verlaͤſſigſten Nachrichten geliefert, und ſich dadurch beim 
leſenden Publikum einiges Zutrauen erworben. Dies 
mag dem Scharfblick des Miniſters Mendizabal nicht 
entgangen fein, und er legte ſonach Werth darauf, ſich 
dieſes Blattes für feine Zwecke zu verſichern. Der Ver“ 
ſuch iſt ihm gelungen, und ich bitte Sie daher, den 
Phare de Bayonne bis auf weiteres als den Span 
ſchen Monitenr dieſſeits der Berge zu betrachten. Zäh. 
ten fie darauf, daß der Phare zuerſt die ofſiziellen 
Nachrichten, ſo wie die Luͤgen, welche das Spaniſche 
Miniſterlum als Wahrheiten über Europa zu verbreiten 
wunſcht, enthalten wird; dies vorausgeſetzt wird das 
Blatt auch in feiner neuen Geſtalt fiir kluge Leſer nicht 
ohne Werth ſeyn. Das ganze Gebäude, Menvdizabald 
ruht auf Boͤrſenſpiel; er bedarf der Unterſtuͤtzung der 
fremden Kapitaliſten, und dieſe brauchen ihn, theils un 
ſich zu annehmbaren Preiſen der Spaniſchen und Por 


— 


mein, daß ſich 
(Portsmouth) zuſammenziehen und den Kriegs Hafen 


— 


tugieſiſchen Fonds, die ſie noch in Haͤnden haben, zu 
entledigen, theils um durch moͤglichen Gewinnſt auf lau⸗ 
fende Gefchäfte den Verluſt, den fie bereits in dieſen 
onds erlitten haben, zu decken, oder den ſchon reali⸗ 
ſirten Profit noch zu vermehren. Am Tage des unaus⸗ 
bleiblichen Staatsbankerotts in Spanien und Portugal 
werden die Fonds beider Länder in den Haͤnden der 
kleinen Rentiers, d. h. der Betrogenen, welche ihre 

parpfennige in dieſen Fonds, durch den Reiz der ho⸗ 
hen Zinſen gelockt, anlegten, in Nichts zerfließen. Seit 
Law's Zeiten hat es keine phantaſtiſcheren Geldgeſchaͤfte 
gegeben, als die mit den Spaniſchen Effekten, und wenn 
ein Unterſchied zwiſchen den Law'ſchen Schwindeleien 
und den Spaniſchen Bubbles ſtatt findet, ſo beſteht er 
nur darin, daß die Law'ſchen Verheißungen vorzuͤglich 
ein einziges Land — Frankreich — getroffen haben, 
waͤhrend die Spaniſchen Anleihen mehr oder minder in 
ganz Europa kolportirt werden, und das Land, deſſen 
Namen ſie tragen, ſich noch am leichteſten durch die 
einfache Erklärung, daß die Zinſenzahlung eingeſtellt iſt, 
aus der Schlinge ziehen wird. 


Finn - Lean 
London, vom 23. Februar. — Dem Globe zufolge, 


= ginge in wohlunterrichteten Zirkeln allgemein das Gerücht, 


daß der Herzog v. Wellington feinen Sinn geändert und die 
Nothwendigkeit, die Irlaͤndiſche Zehnten⸗Frage auf die 
von dem Miniſterium vorgeſchlagene Art und Weiſe zu 
erledigen, zugegeben habe, ſich aber deshalb fuͤr jetzt von 
dem politiſchen Schauplatz fern halten wolle. 

Unter den größeren Kriegsſchiffen, welche in Ports; 
mouth ausgeruͤſtet worden, befinden ſich, außer Schiffen 


zu 74 Kanonen, auch eins von 84 und eins von 120. 


Letzteres, die Britannia, iſt, wie man glaubt, zur Abs 
loͤſung der Caledonia im Mittelmeere beſtimmt. Obgleich 
auch in unſern andern Kriegshäfen viel gearbeitet wird, 
glaubt man doch, daß erſt nach der Annahme der Mas 
rine⸗Anſchlaͤge Befehl zur Ausruͤſtung und Bemannung 
einer anſehnlichen Zahl ſchwerer Schiffe wird gegeben 


werden. Es heißt, daß gegen Anfang Sommers ein 


Beobachtungs⸗Geſchwader von 16 bis 20 Brittiſchen 
und Franzoͤſiſchen Linienſchiffen auslaufen wird. 

Der Hampshire Independent äußert unter Anderm: 
„Die Vermehrung der Seeleute von 6500 Mann über 
die Zahl vom vorigen Jahre wird die Regierung in den 
Stand ſetzen, wenigſtens 6 Linienſchiſfe und drei oder 
vier große Fregatten zu bemannen. Man glaubt allge⸗ 
in Kurzem 8 Linienſchiffe in Spithead 


beleben werden.“ — Die Veranſchlagungen für die 
Ausgaben im Sees Departement ame 8 Jahr 
betragen 4 Mill. 689,751 Pfund Sterling demnach 
443,929 mehr, als im vorigen Jahre. 

Der Beſchluß des Miniſteriums, die Engliſche Marine 
zu verſtaͤrken, giebt der Times zu folgenden Betrach- 
tungen Anlaß: „Iſt etwa unſer Handel jetzt ausgedehn⸗ 
ter, als zu der Zeit, wo dieſelben Miniſter unſere Ma⸗ 


U 


843. — 


rine reduzirten? Oder iſt er ernſtlicher bedroht als da⸗ 


mals? Wir konnten uns, wenn die Ausſicht vorhanden 


wäre, daß die Streitigkeiten zwiſchen Frankreich und den 
Vereinigten Staaten zu einem wirklichen Kriege führen 
koͤnnten, wohl denken, daß die Aufſtellung eines Obſer⸗ 
vations⸗Geſchwaders von unſerer Seite irgendwo noth⸗ 
wendig geweſen waͤre, um etwanige Beeintraͤchtigungen 
unſerer Kauffahrer zu verhindern oder zu beſtrafen. 
Aber daſſelbe Dokument, welches die Vergroͤßerung un⸗ 
ſerer Marine anempfiehlt, giebt uns ja die Verſicherung, 
daß der Streit zwiſchen unſeren beiden empfindlichen 
Nachbarn friedlich endigen werde. 
nigſtens mit der Spaniſchen Regierung, welche den 
groͤßeren Theil des Königreiches beherrſcht und repruͤ⸗ 
ſentirt, der es aber bei ihren Bemuͤhungen, den kleineren 
Theil zu unterjochen, ſelbſt mit beträchtlichem auswaͤrti⸗ 
gen Beiſtande, gewaltig ſchief zu gehen ſcheint, mit die⸗ 
ſer Spaniſchen Regierung alſo ſind wir bis auf einen 


gewiſſen Grad durch beſchworne Vertraͤge verbunden. 


Deſſenungeachtet iſt es ganz vereinbar mit unſeren herz⸗ 
lichen Wüͤnſchen für den Erfolg derjenigen Regierung, 
welcher Art fie auch fein mag, die bei der großen Maffe 
der Spaniſchen Nation am beliebteſten iſt, den Wunſch 
zu hegen, daß von Großbritanniens eigener Kriegesmacht, 
ſei es zur See oder zu Lande, nichts weiter in wahr⸗ 
ſcheinlich vergeblichen Verſuchen, die eine Spaniſche Par⸗ 
tei aufrecht zu erhalten und die andere zu zermalmen, 
vergeudet werden moͤge, zumal da zwiſchen dem reſpekti⸗ 
ven Charakter beider Parteien, wenigſtens was Humanität 
und Fortſchritte in der Civiliſation anbetrifft, kein großer 
Unterſchied iſt. Sollte aber mit der Verſtaͤrkung unſerer 
Marine irgend eine andere Demonſtration bezweckt werden, 
ſo iſt Lord Palmerſton wahrlich nicht der Mann dazu, einen 
Krieg mit Erfolg zu fuͤhren. Erinnern ſich unſere Leſer wohl 
noch (einige der Älteren gewiß) der Siege, welche in 
fruͤheren Zeiten von den Whigminiſtern — nicht von 
dem jetzigen Rumpf, ſondern von dem Haupt und den 
Schultern der alten Whigpartei — gewonnen worden, 
als ſie nach Piti's Tode ans Ruder kamen? Duck⸗ 


Mit Spanien, we⸗ 


worth in den Dardanellen; ein Brittiſches Geſchwader 


von Tuͤrkiſchen Kugeln durchloͤchert, die Flucht ergrei⸗ 
fend; Frazer in Aegypten geſchlagen und beſchimpft; 
Whietlock in Suͤdamerika eine jaͤmmerliche Belagerung 
fuͤhrend, und Hutchinſon im Norden Europa's ganz 
ohne Soldaten! O, über die herrlichen Ausſichten für 
England, wenn es ſich einfallen ließe, mit einem aus⸗ 
wärtigen Miniſter wie Lord Palmerſton, an der Stelle 
von Charles Fox, und mit einem Kriegsminiſter wie 
Lord Glenelg, an der Stelle von Windham, kriegeriſch 
fein zu wollen! So, Freunde, ſteht es mit uns.’ 


VVV 5 
Rom, vom 16. Februar. — Der Geſchuͤftstraͤger 
fuͤr Braſilien, Ritter Drummond, war einige Tage hier 
und man erwartet im Publikum etwas Näheres über 
die Differenzen mit dem Hofe von Braſilien zu erfah⸗ 
ren. Indeſſen beſchraͤnkte ſich alles auf Vermuthungen, 


— Bil 


und man wird Gewiſſes erſt dann erfahren, wenn die 
nach Rio - Janeiro geſchickten Noten beantwortet find. 
Doch iſt noch immer viel Hoffnung vorhanden, daß ein 
fuͤr beide Theile befriedigendes Reſultat die Unterhandlun⸗ 
gen beendigen werde. Herrn Drummonds dies malige 
Anweſenheit ſoll blos einige Dispenſen für Privatper⸗ 
ſonen in Braſilien bezweckt haben; er kehrte gald wieder 
nach Neapel zuruͤck, wo er ſich ſeit Einreichung ſeiner 
letzten Note aufhält. 

Das Leichenbegaͤngniß der Koͤnigin von Neapel iſt 
mit außerordentlicher Pracht gefeiert worden; zugleich 
erfährt man, daß die Königin in ihren letzten Augen⸗ 
blicken dem König ein Buch übergeben hat, worin zahl: 
reiche Namen von nothleidenden Familien aufgezeichnet 
find, die fie unterſtuͤtzt hatte. Sie bat ihn und er fagte 
es ihr zu, dieſe Wohlthaten zu ihrem Gedaͤchtniß fort⸗ 
zuſetzen. Bei Lebzeiten hatte man die Königin oͤfters 
übertriebener Sparſamkeit beſchuldigt, und findet nun, 
daß fie die Mutter vieler Armen geweſen iſt, die nie 
erfuhren, wer ihre Wohlthaͤterin war. Unſere Gelehr⸗ 
ten bemerken, daß ſeit 31 Jahrhunderten keine regierende 
Koͤnigin zu Neapel geſtorben iſt. Die letzte war Iſa⸗ 
belle Chiaramonte, Gemahlin Ferdinands I. aus dem 
Hauſe Arragonien, im Jahre 1473. 

Uebermorgen beginnt hier ein Verkauf eines Theils 
der Nationalguͤter, und man hofft durch den Erloͤs nahe 
an eine Million Seudi zu gewinnen. Es haben ſich 
viele Liebhaber zum Ankauf eingefunden, und die Mei⸗ 
nung, daß dieſe Güter im Privatbeſitz weit mehr eins 
tragen werden, als vom Staate verwaltet, iſt wohl ſehr 
gegruͤndet. 

Der letzte hohe Waſſerſtand hat in Tivoli die ſchoͤne 
Grotte des Neptuns dem Zuſammenſturze nahe gebracht. 
Die Stollen des neuen Waſſerfalls konnten die große 
Waſſermaſſe nicht faſſen, der Fluß ging uͤber die Bruͤſtung 
des alten Falles, ſtuͤrzte mit allgewaltiger Kraft wie 
früher durch die Grotte, und riß einen Fels, der als 
natuͤrlicher Pfeiler diente, mit ſich, ſo daß man beſorgt, 
die ganze obere Felsdecke einſtuͤrzen zu ſehen, wenn nicht 
bald energiſche Vorkehrungen getroffen werden. Webris 
gens hat der neue Abzugskanal doch Nutzen gewähet, 
denn ohne ihn wäre vermuthlich ein großer Theil der 
Stadt Tivoli in dieſem Augenblicke nicht mehr. 


Griechen lan d. 


Athen, vom 18. Januar. — Geſtern ſind Se. 
Majeſtaͤt der Koͤnig von Baiern in Begleitung des 
Baierſchen Geſandten, Hrn. von Kobell und des Gehei— 
men Nathes von Wenzel nach dem Cap Sunium abge; 
reiſt. Se. Maj. werden in 6—8 Tagen wieder zurück: 
erwartet. Auf dringendes Anrathen der Aerzte hat der 
Staatskanzler ſeine ſeitherige Wohnung verlaſſen und 
eine andere zu den K. Gebäuden gehoͤrige bezogen; ſeine 
Familie iſt noch in der ſeitherigen Wohnung zuruͤckge⸗ 
blieben. Man ſpricht davon, daß das Muͤnzgebaͤude zur 


Staats⸗Kanzlei und zur Wohnung des Hrn. Staates 
Kanzlers eingerichtet werden follte. — An der Tuͤrkiſchen 
Grenze iſt es in der neueſten Zeit ruhiger geworden; 
die Regierung bereitet übrigens, wie man hört, energi⸗ 
ſche Maßregeln gegen die Grenze vor, um das Uebel 
radikal zu heilen. Auch ſoll das Grenz⸗Kommando eis 
nem Eingebornen übertragen werden, eine Maßregel, 
die ſchon laͤngſt von den Griechiſchen Journalen ver 
langt worden war. — Mehrere Deutſche Offiziere has 
ben in den letzten Tagen ihre Entlaſſung gegeben; unter 
ihnen Herr Stadt und Feſtungs⸗Kommandant zu Nau⸗ 
plia, Obriſt v. Brandt. 


Wise e len. 
tt Am 20. Februar Morgens brach zu Neukirch 


Breslauer Kreiſes Feuer aus, wodurch die Scheuer des 


daſigen Kretſcham⸗Beſitzers nebſt dem darin befindlichen 
Getreide eingeäfchere wurde. — Zu Mangſchuͤtz Brie⸗ 
ger Kreiſes wurde am 23ten d. M. ein 77 Jahr alter 
Auszuͤgler bei dem Fällen eines Baumes von demſelben 
erſchlagen. 8 

In einer der geſchaͤtzteſten und verbreitetften aͤrztlichen 
Zeitſchriften Englands, the London Medical Gazette, 
December 1835, findet ſich eine ſchwere Anklage zweier 
Deutſchen Univerſitäten, Heidelberg und Erlangen. Sie 
verkauften foͤrmlich den aͤrztlichen Doctortitel und es ſei 
in London ein Office errichtet, dieſen nichtswuͤrdigen 
Handel zu betreiben. In der City ſei ein Buͤreau, an 
das Jeder, wer nur wolle, ſich wenden koͤnne, um, ohne 
einen Schritt aus der Stadt thun zu muͤſſen, ein bona 
fide Doctor der Mediein zu werden und zwar mit der 
Schnelligkeit, die ein Briefwechſel nur erfordere, wenn 
er einige und dreißig Guinees und drei Unterſchriften 
einſende, letztere vermuthlich von Maͤnnern, die ihn ken⸗ 
nen und vortheilhaft ſich über ihn außern. (Hannov. 3.) 


Die Wiener Zeitung berechnet, daß die mittlere Le⸗ 
bensdauer in den Kaiſerl. Oeſterr. Staaten am groͤßten 
in Kaͤrnthen ſei, naͤmlich 431 Jahre, am geringſten 
aber in Böhmen und Mähren, naͤmlich 315 und 31 
Jahre. Das leidige Branntweintrinken ſcheint in den 
letztgenannten Provinzen hauptſachlich ſo unguͤnſtig auf 
die Lebensdauer zu wirken. 


Die Eiſenbahn (ohne Dampfwagen) zwiſchen Bud⸗ 
weis und Linz, welche im Ganzen 1,686,600 Gulden 
gekoſtet hat, brachte ihre Einnahme im vorigen Jahre 
auf 92,679 Gulden, von welchen die Zinſen einer An 
leihe berichtigt und 24 000 Gulden Schulden zuruͤckge⸗ 
zahlt wurden. Die 9000 neuen Aktien erhielten eine 
Dividende von 24 Gulden oder 5 pCt. Die Fort 
ſetzung der Eiſenbahn von Linz aus bis Lambach und 
Gmuͤnden koſtet bereits 500,329 Gulden, und wird bis 
zu ihrer Vollendung noch 148,817 Gulden koſtet. 

f Beilage 


Beilage 
zu No. 34 der privilegirten Schlesischen Zeitung, 
Freitag, den 4. Mär; 1836. 


ee ee 
Obgleich die Hindus — erzählt ein Engliſches Jour⸗ 
nal — von dunkler Farbe find, To giebt es doch viel⸗ 
leicht in keinem Lande der Welt vollkommenere Ideale 
weiblicher Schoͤnheit als in Hindoſtan. Der Reiſende 
ſtaunt beim Anblick ſo manches reizenden Weſens, das 
an den Ghauts und Brunnen ſeinen Waſſerkrug fuͤllt, 
oder in Dörfern und Städten feinen täglichen Geſchaͤf⸗ 
ten nachgeht. Die edle, gebietende Geſtalt der Indie- 
rinnen iſt in ihrer maleriſchen Umhuͤllung ſchon anzie⸗ 
hend genug, wenn auch ein Schleier das Geſicht ver⸗ 
deckt. Die Gewohnheit, von Kindheit an leichte Buͤr⸗ 
den auf dem Kopfe zu tragen, hat den guten Einfluß 
daß die Bruſt ſich bedeutend woͤlbt, die Haltung ſehr 
gerade wird; und in alle Bewegungen mehr Freiheit 
kommt. Obgleich felten unter Mittelgroße und oft von 
hohem Wuchſe, find die Indiſchen Frauen alle zart ger 
baut, und ihre Haͤnde und Fuͤße nehmen ſich aus, als 
hatte fie ein Griechiſcher Meißel gebildet. Auch Schoͤn⸗ 
heit der Zuͤge findet man beinahe eben ſo allgemein, 
als Schoͤnheit des Wuchſes; beſonders imponirt das 
dunkle, glaͤnzende Gazellen⸗Auge, welches den Frauen 
des Orients überhaupt beſchteden iſt. Ihr Teint zeigt 
viele Abſchattungen, von der klaren Olivenfarbe einer 
füdlichen Stafiänerin bis zur dunkelſten Bronze. Oft 
ſieht man auch ein blaßes Tintenſchwarz, beſonders im 
füdlichen. Hindoſtan. Die Indiſchen Damen bemuͤhen 
ſich, ihre Schoͤnheit durch Kunſt zu erhöhen, doch nicht 
immer mit gutem Erfolge; denn einige ſind ſo unklug, 
daß fie ihre wunderſchoͤnen Zähne ſchwarz färben. Die 
raunen werden noch tiefer geſchwärzt, als fie von Na⸗ 
tur ſind, und das ſchmachtende Dunkel des Augapfels 
erhoͤht man zuweilen durch Faͤrbung des innern Augen⸗ 
liedes. Rothe Schminke legt man ſelten auf, weil es 
in Hindoſtan keine natuͤrliche Roſenwangen giebt. Die 
Indiſchen Frauen beſitzen indeß ihre Reize nur ſehr kurze 
eit. Schon mit 25 Jahren wird die Indierin alt 
und mit 40 Jahren eine wahre Hare. Skelettartige 
Magerkeit oder uͤbermaͤßige Wohlbeleibtheit iſt ihr un⸗ 


vermeidliches Loos Fruͤhling ihr 
zurdäcgelegt hat » wenn fie den Frühling ihres Lebens 


Auf der Eiſengteßerei zu Trith bei Valenei 
am 11. Februar ein altes Fre See 
zen werden. Als das Geſchuͤtz in den Ofen kam, ent⸗ 
lud ſich nach einiger Zeit, ein in demſelben befindlicher, 
alter Schuß, wodurch Kanone und Ofen zerſprangen, 
2 Menſchen getoͤdtet und viele andere, ſo wie das Ge⸗ 
baͤude, bedeutend beſchädigt wurden. 


London. Dem Vernehmen nach, wird nädftens 
eine ſehr anziehende Beſchreibung des letzten Krieges in 
Portugal vom Admiral Napier erſcheinen, die beſonders 
von demjenigen Theile des Krieges, wobei dieſer Admi⸗ 
ral fo ausgezeichnet mitwirkte, handeln ſoll. 

Der Verfaſſer des „Amerikaner in England“ ſagt 
von einem naſſen Tage in London: „Es regnete nicht 
mit ſolchem Ernſt und ſolcher Kraft, wie in unſerem 
Klima, wo der Regen gewöhnlich einem mit eilfertiger 
Haft abzumachenden Geſchaͤft gleicht, ſondern fo beſon⸗ 
nen und kaltbluͤtig, als ob es immer dabei bleiben ſollte, 
ohne ſich zu erſchöͤpfen.“ Eben dieſer Schriftſteller bes 
merkt, daß in Amerika ein Regenſchirm unnöthig und 
laſtig ſei, während man in England ein ſolches Ding 
eben fo wenig miſſen könne, als feine Naſe. 


Ein Herr Rutter von Lymington in England hat ein 
Patent auf eine neue Methode, Wärme zu erzeugen, 
erhalten, eine Methode, welche, wenn fie ſich bewähren 
ſollte, zu den nuͤtzlichſten Entdeckungen neuerer Zeit ge⸗ 
hoͤren wuͤrde. Durch dieſe Erfindung wuͤrde nämlich 
nicht nur der Gebrauch von Steinkohlen aus den Oefen 
der meiſten Fabriken verbannt werden, ſondern die Dampf⸗ 
ſchifffahrt wuͤrde durch ſie einen ganz beſondern Auf⸗ 
ſchwung gewinnen. Das Hauptbrennmaterial, deſſen ſich 
Herr Rutter bedienen will, iſt, wer ſollte dies wohl 
glauben, Waſſer! Das einzige Material, welches au⸗ 
ßerdem noch noͤthig iſt, iſt eine Fluͤſſigkeit, welche eine 
große Menge Kohlenſtoff enthalt z. B. Wallfiſchthran, Theer 
oder irgend eine andere Ähnliche Subſtanz. Da dieſe Sub⸗ 
ſtanzen gleichzeitig und in Verbindung mit einander in den 
Ofen gebracht werden, ſo giebt die eine ihren Kohlenſtoff, die 
andere hingegen ihren Waſſerſtoff ab, wo dann nur eine 
geringe Menge Luft erforderlich iſt, daß ſie beide voll⸗ 
kommen verbrennen. Die Weiße und Sntenfität der 
auf dieſe Weiſe erzeugten Flamme kann ſich Niemand, 
der dieſelbe nicht geſehen hat, wohl vorſtellen und bei 
alle dem hat man die Flamme ſo ſehr in ſeiner Ge⸗ 
walt, daß man ſie in einer Sekunde nach Belieben 
verkleinern oder vergroͤßern kann. Daß dieſe Flamme 
keinen Rauch giebt, und daß man alſo den garſtigen 
und läftigen Rauchfang an den Dampfbooten bei dieſer 
Heizmethode ganz entbehren kann, verſteht ſich von ſelbſt. 
Der größte Vortheil dürfte darin liegen, daß die Dampf⸗ 
ſchifffahrt nun auch in manche jener Gegenden einge⸗ 
fuhrt werden kann, in denen fie bisher ganz unthunlich 
war. Ein Schiff kann nämlich hiernach ſehr leicht ſo 
viel Brennmaterial an Bord nehmen, als es zu einer 
Reiſe um die Welt braucht. 


ſind alſo 


Statiſtiſche Nachrichten = 

äber die Preußiſchen Univerſitäten. 
(Fortſetzung.) Ueber die Anzahl der Studirenden iſt viel⸗ 
fältige Klage erhoben worden. Wenn man die Zoͤglinge der 
katholiſchen Lyceen und Seminarien mit in Rechnung 


- feßt, fo kommen pro 1834 nur 4684 inlaͤndiſche Stu⸗ 


dirende vor oder ein Stundent auf je 2884 Einw., da 
man 13 zwanzigjährige Männer für jede Nation rech⸗ 
net und man die Zahl der 21 und 22jährigen Männer 
nicht größer denken darf, ſo iſt nur der 86ſte junge 
Mann von 20 — 23 Jahren Student. Von den 
vorhandenen Schuͤlern widmet ſich der 248ſte unge⸗ 
fahr den Studien. Ob dieſe Anzahl der Studis 
renden ein Unterkommen finden koͤnnen, lehrt eine Vers 


gleichung der Studirenden nach den verſchiedenen Fakul⸗ 


täten mit den Aemtern und Dienſtſtellen aller Art, zu 
welchem ſich ſtudirte Maͤnner wenden, 

In Bezug auf die evangeliſchen Predigerſtellen be⸗ 
merke ich nun, daß als Prediger angeſtellt wurden Can⸗ 
didaten 


in den in den Jahren 

rovinzen 1828ʃ 1829183001831. 892183301834 
Preußen. 2021152635 2410 
Poſen 4 73 
Brandenburg. 36 | 38 | 33 | 47 | 39 | 52 | 28 
Pommern.. | 17 | 16 | 18 | 23 | 27 | 28 | 20 
Schleſien . . 125117 121 | 25 | 29 28 | 16 
Sadfen ...149 | 46 56 | 48 I! 4 50 | 48 
Weſtphalen .. 10 22 | 10 | 11 | 12 12 
Mheinprovinz. 4 121720 [71129 


Summe 165 177 171 204] 204 218, 159 


also durchſchnittlich in einem Jahre 182,35 


Wir haben nach der Kirchentabelle für 1834 — 5740 
evangeliſche Prediger in der Monarchie; die Vacanzen 
— — 2 31,4 und nähert fid) dieſe Zahl 

767 
der uralten Annahme, daß das Menſchenleben 30 Jahre 
währt, d. h. daß der Mann im Durchſchnitt 30 Jahre 
im thaͤtigen Leben wirkt. 

Man wird alſo, wie die Verhaͤltniſſe liegen, Ir als 
Durchſchnitt an jährlichen Vacanzen bei den geiſtlichen 
Stellen beider Confeſſionen annehmen koͤnnen. Nun 
ſind in der Monarchie, gleichfalls nach der Kirchentabelle 
fuͤr 1834, 5543 katholiſch ⸗geiſtliche Stellen, und zwar 
3510 Pfarrer, 2033 Kapelläne und Vicare. Alſo wären 


515 = 178, katholiſch⸗geiſtliche Stellen zu beſetzen. 


Stellen, die von Juriſten nach vollendeten Studien 


eſetzen find, ergiebt eine Durchzaͤhlung des Hand⸗ 
ee x Könil Preußiſchen Hof und Staat 1835 
4254. Man wird nicht annehmen konnen, daß Beamte 
und Mediciner durchſchnittlich, wie Geiſtliche, 31 Jahre 
im Amte ſind. Nach den anderweit oben gegebenen 
Zahlen und ſonſtigen Betrachtungen wird man höoͤch⸗ 
ſtens d als Durchſchnittszahl für ſolche mehr conſu⸗ 


* 


mirende Lebensverhältniſſe annehmen duͤrfen. Von 4254 
wäre „, = 152. ? 

Rechnet man alle Stellen der Verwaltung den eb 
gentlich juriſtiſchen hinzu, fo kommen zu obigen 4254 
bei der Centralverwaltung, und bei den Provinzialver⸗ 
waltungen noch hinzu 1657, macht zuſammen 3911, 
wovon zz ergiebt 211. Approbirte Aerzte waren nach 
der zu Ende des Jahres 1834 aufgenommenen Sani 
tätstabelle 2260, im ganzen Staate vorhanden, wovon 
rs beträgt 80,1. Inlaͤnder ſtudirten auf den Preuß. 
Univerfitäten im Durchſchnitt evangeliſche Theologie: 
in Greifswald 97, ,; in Breslau 215, 4; in Könige 
berg 158, ; in Halle 442, %; in Berlin 438,3; in 
Bonn 83, Summa 14351. Nimmt man hiervon 
2 als jährlich abgehend an, fo erhält man 478, Es 
ſind alſo in der Monarchie zu 182, Stellen immer 
vorhanden 478,% junge Kandidaten; oder auf 100 
Stellen 262, % Theologen, die ihr Trienntum vollendet 
haben. Bei den katholiſchen Theologen ſtellt ſich das 
Verhaͤltniß wie folgt. Inlaͤnder ſtudirten katholiſche 
Theologie durchſchnittlich: in Breslau 229,0; in 
Bonn 199, ;; in Muͤnſter 158, % in Paderborn 
70, 3; in Trier 48, %; in Braunsberg 20, % in 
Poſen 17, 5; in Pelplin 14,7; in Gneſen 11, 
Summe 7672. Davon J 255, 1, Katholiſch theo⸗ 
logiſche Stellen find vorhanden 178,67, die alle Jahre 
beſetzt werden- ſollen. Heran gebildet werden alljährlich. 
255,31. Es verhält ſich alſo die Anzahl der vorhan⸗ 
denen Inlaͤnder zum Beduͤrfniß wie 178, 1 zu 255,5 17 
d. h. wie 100 : 142, 1 5 

Jura ſtudirten Inlaͤnder im Durchſchnitt: in Greifer 
wald 38, 6; in Königsberg 88, %; in Breslau 234,3; 
in Halle 131,30; in Berlin 438,77; in Bonn 220, 
Summe 1171,30. Davon + 390, 50- 

Juriſtiſche Stellen kommen alljaͤhrlich durchſchnittlich 
zur Beſetzung 152, alſo iſt das Verhaͤltniß 152 zu 
390, %% d. h. wie 100 zu 256,% — — und wenn 
man die Adminiſtrations⸗ Stellen hinzurechnet, wis 
211:390,% d. h. wie 100:185, . Es ſtudirten 
Medizin durchſchnittlich Inlaͤnder: in Greifswald 52,17; 
in Breslau 110,3; in Königsberg 58%; in Halle 
63, ; in Berlin 221,30; in Bonn 129, Summe 
635, % Die Mediziner ſtudiren 4 Jahr; man kann 
alſo nur 4 obiger 635, als Abgang rechnen „d. h. 
158,56: Die Zahl der jährlich mit approbirten Aerzten 
zu beſetzenden Stellen iſt oben ausgemittelt worden zu 
80,71, Die Anzahl der Herangenbildeten zu den Bar’ 
canzen verhalt ſich alſo wie 158, : 80% , d. h. für 
100 Stellen find vorhanden 196, % N 

Wenn es hiernach ſcheint, als ob in allen Facultaͤten 
mehr ſtudirten, als das unmittelbare Beduͤrfniß zur De 
ſetzung der vorhandenen Stellen fordert, ſo mochte dies 
zwar an ſich richtig ſein; — bei naͤherer Betrachtung 
aber nd die Verhältniſſe keinesweges ſo übel, als fie 
bei dem erſten Anblick vielleicht erſcheinen koͤnnten. Bei 
den evangeliſchen Theologen iſt das Verhaͤltniß berech“ 
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net: — 100: 262, — Die Zahl 262, „ verringert 
ſich ſchon als ſolche, wenn Theologen, wie doch jetzt 
haufiger vorkommt, ſtatt 3 Jahr 4 Jahr ſtudiren. — 
Aber auch ganz abgeſehen davon, erſcheint dieſes Ver⸗ 
haͤltniß keinesweges fo ſehr unguͤuſtig, wenn man erwaͤgt, 
dab von den jungen Männern, welche Theologie ſtudi⸗ 
een, gar viele dereinſt in das Schulfach übergehen, und 
wenn man bei dieſer Betrachtung nicht allein, ja nicht 
einmal vorzugsweiſe an Gynaſial⸗ Lehrer, an die Lehrer 
hoͤherer Anſtalten, wie der Kriegsſchulen, der Kadetten 
Anſtalten, der Artillerie / und Ingenieur Schulen, fons 
dern auch an die große Anzahl von Lehrern denkt, die 
für Buͤrgerſchulen, für Schulen in kleineren Städten 
nothwendig ſind, zu welchen Stellen ſehr gern Kandis 
daten gewählt werden; und wenn man erwaͤgt, daß bei 
fortſchreitender Population und Civiliſation alle Jahr 
neue Kirchen entſtehen, und der nicht genug zu ruͤh⸗ 
mende fromme Sinn Sr. Majeftät des Königs zur 
Verbreitung eines religisfen Sinnes mit nie ermuͤdender 
landes vaͤterlicher Milde huldreich helfend hinzutritt, wo 
das Beduͤrfniß einer neuen Kirche vorhanden iſt, die 
Mittel zu deren Erreichtung aber fehlen. So ſind nach 
den vorliegenden Liſten neue evangeliſche Pfarrſtellen 
creirt worden: a 
in den 
Provinzen 
„Preußen 
Poſen 
Brandenburg. 


x in den Jahren 
182801829 1830ʃ1831ʃ18321833ʃ1834 
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Pommern 1 — 
Schleſten 1 1 
Sachſen j 1 * 
Weſtphalen 2 2 
Nheinprovinz 2 1 — 
Summe [ 7 9] 610 f 613 5 


Ein offenbarer Mangel an Zuwachs iſt bei den katho / 
liſchen Theologen. — Wenn für 100 Stellen 142, 
ſich nur heranbilden, ſo iſt klar, daß 43 von 100 da⸗ 
durch, daß mancher junge katholiſche Geiſtliche doch auch 
durch den Tod dahin gerafft wird, daß auf katholiſchen 
Gymnaſien und Lyceen in den von Katholiken meiſt be⸗ 
wohnten Diſtricten mancher junge Geiſtliche als Lehrer 
gebraucht wird; daß mancher, ohne eine Pfarrſtelle zu 
erhalten, in den Kanzleien ꝛc. der biſchoͤflichen Behoͤr⸗ 
den ꝛc. gebraucht wird, mehr als vollauf dem katholi⸗ 

ſchen Pfarrgottesdienſt entzogen werden. So beftätigt 

denn auch die Erfahrung, daß es im Preußiſchen Staate 
an jungen katholiſchen Geiſtlichen fehlt, und daß in der 
Regel keine große Wahl iſt, wenn von Beſetzung katho⸗ 
liſcher Pfarrſtellen die Rede iſt; ja daß aus Mangel 
an Competenten dieſelben oft Jahre lang unbeſetzt blei⸗ 
ben muͤſſen. N 


Bei den reinen Juriſten ſtellt fih das Verhältniß 
wie 100 : 256, %; — rechnet man die Adminiſtrations⸗ 


— 


ſtellen hinzu, wie 100 : 185, . — Es geht nicht an. 
alle Adminiſtrationsſtellen als von Juriſten beſetzt an 
zunehmen. Die geſetzliche Vorſchrift verlangt von dem 
dereinſtigen Regierungsrath juriſtiſche Kenntniſſe, nicht 
jedoch, daß derſelbe auf der Univerfität bei der juriſti⸗ 
ſchen Fakultät eingeſchrieben geweſen ſei. Es iſt zwar 
erlaubt, und geſchieht nicht ſelten, daß der Juriſt, wenn 
er alle Examina uͤberſtanden, als Aſſeſſor bei den Re⸗ 
gierungen angeſtellt werden kann. Viele Kameraliſten 


werden aber auch auf Univerſitaͤten bel der philoſophi⸗ 


ſchen Fakultat eingeſchrieben, und es iſt nur Bedingung 
ihrer Qualification, daß fie neben den Staats wiſſen⸗ 
ſchaften ein ordentliches juriſtiſches Studium machen, 
und deshalb ſowohl auf der Univerſität juriſtiſche Colle⸗ 
gia hoͤren, als in der Regel nachher einige Zeit bei ei⸗ 
nem Juſtiz⸗Collegio arbeiten. Die meiſten Regierungs⸗ 
raͤthe find nicht reine Juriſten, und viele waren auf der 
Univerſitaͤt gewiß nicht bei der juriſtiſchen Fakultät ein⸗ 
geſchrieben. Die Landraͤthe, die Steuerraͤthe, die Pol 
zei⸗Direktoren in größeren Städten und ahnliche Stel⸗ 
len werden nur zum Theil von Juriſten beſetzt; — 
viele derjenigen Maͤnner, welche dieſe Stellen bekleiden, 
haben auf Univerfitäten nicht zu der juriſtiſchen Fakul⸗ 


“tät gehört, ſondern kameraliſtiſche Vorleſungen beſucht, 
und waren bei der philoſophiſchen Fakultat eingeſchrie⸗ 


ben. Andererſeits gehen allerdings nicht wenige Juri⸗ 
ſten nachher in die Adminiſtration, und man wird da⸗ 
her, nach den obigen Berechnungen, die Verhaͤltnißzah⸗ 
len nicht wie 100 : 257, und nicht wie 100 : 185 
annehmen koͤnnen. Die richtige Zahl duͤrfte in der 
Mitte liegen, ſo daß vielleicht 100 : 200; 100 : 220; 
100 : 230 für Juriſten und Cameraliſten zutreffen 
koͤnnte. — Es tritt hier allerdings eine bedeutende Con⸗ 
currenz ein, die indeſſen in den Zahlen daß Verhaͤltniß 
bei den evangeliſchen Theologen noch nicht einmal erreicht, 


Bei den Aerzten war das berechnete Verhältniß 
100 : 196, . Bei dieſer Berechnung fehlen die Zoͤg⸗ 
linge des Königlichen Friedrich: Wilhelms Inſtituts und 
der Militair⸗Akademie, die als Militairaͤrzte heran ger 
bildet werden. Rechnet man nach der bisherigen Er⸗ 
fahrung durchſchnittlich alle Jahr 20, die von dieſen 
Inſtituten ausgebildet werden, fo erhält man für die 
Monarchie 100 ; 217. Das Verhältniß iſt ſchon der 
bloßen Zahl nach guͤnſtiger als bei Juriſten und Beam⸗ 
ten und evangeliſchen Theologen; — es ſprechen aber 
auch noch andere Gruͤnde dafür, daß in der That bei 
dem mediziniſchen Studium nicht nur nicht zu ſagen 
iſt daß zu viel Individuen dieſem Fache ſich widmen, 
ſondern fogar eine Vermehrung der Studirenden in die⸗ 
fer Fakultat dringend zu wünſchen tt. Erſtlich iſt es 
bekannt, daß die Aerzte grade in der Jugend verhält 
nißmaͤßig viel dahin ſterben. Das Leben und der Auf⸗ 
enthalt in Krankenhaͤuſern, die Behandlung ſolcher, die 
an anſteckenden Krankheiten leiden, die großen Anſtren⸗ 
gungen und Entbehrungen, welche der Beruf bei Tag 
5 * 1 


und Nacht fordert, raffen viele junge Männer, die ſich 
dem mediziniſchen Fache widmen, grade in der Jugend 
dahin. — Dies muß das Verhältniß von 100 : 217 
ſchon bedeutend ändern. — Ferner aber ift bei den 
Aerzten nicht eigentlich von zu beſetzenden Aemtern oder 
von beſtimmten Stellen die Rede. — Die ärztliche 
Praxis iſt ein Gewerbe, und da fragt es ſich denn, ob 
die Anzahl der Aerzte in der Monarchie fuͤr das Ber 
duͤrfniß genug iſt; — ob ſtatt 2260 vielleicht zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre, daß wir 2500 bis 3000 approbirte Aerzte 
in der Monarchie hätten? s 
Wenn in Berlin je 1000 Menſchen einen Arzt ha⸗ 
ben, in Preußen je 12,307 nur einen; to iſt klar, daß 
die Preußen doch viel weniger ärztliche Huͤlfe haben, 
als die Bewohner Berlins. Dazu kommt, daß in 
reußen auf 1178, geographiſchen Quadratmeilen 
2,045,114 Civil⸗Einwohner, alſo nur 1736 Menſchen 
auf der Quadratmeile wohnen, und 12,307 auf ſieben 
Quadratmeilen. Am Rhein wohnen auf 490, geo⸗ 
graphiſchen Quadratmeilen 2,344,597 Civileinwohner, 
alſo 4780 auf der Quadratmeile, und es iſt hiernach 
am Rhein auf 1% Quadratmeilen ein Arzt; in Preu⸗ 
ßen auf je 7% Quadratmeilen. — Selbſt wenn man 
die examinirten Civil⸗Wundaͤrzte hinzunimmt, die nicht 
ſtudirt haben, kommen in den bevoͤlkertſten Provinzen 
Sachſen, Weſtphalen, Rhein, auf je 1904 bis 3101 
Menſchen ein Arzt; in Preußen auf 6391. Wenn nun 
ſchon der Meuſchenzahl nach die ärztliche Huͤlfe in Preu⸗ 
ßen hiernach ſchwieriger iſt, als in Sachſen, Weſtphalen, 
am Rhein, fo wird dies noch viel ſchlimmer hervortre⸗ 
ten, wenn man bedenkt, auf wie viel größerem Raume 
die Mehr⸗Menſchen in Preußen wohnen, als die weni⸗ 
geren am Rhein, die ihren Arzt haben. — Es iſt fuͤr 
die Öftlichen Provinzen namentlich im hoͤchſten Grade zu 
wuͤnſchen, daß noch mehr Aerzte dort ſich niederlaſſen, 
und zu hoffen, daß eben ſowohl jene duͤnn bevoͤlkerten 
Gegenden nach und nach voller an Menſchen werden, 
als daß junge Mediziner mit dem Gedanken ſtudiren, 
dereinſt in Schwach bevoͤlkerter Gegend von mäßiger 
Einnahme zu leben, und die Wohlthaͤter ihrer Mitmen⸗ 
ſchen zu werden. Vis jetzt drängen ſich, wie ſehr nas 
tuͤrlich, alle jungen Aerzte zur großen Stadt. — Es 
fehlt noch ſehr auf dem Lande; — Phyſicate, wie im 
Kreiſe Behrendt des Regierungsbezirks Danzig, bleiben 
Jahre lang unbeſetzt. Es iſt lebhaft zu wuͤnſchen, daß 
mehr junge Leute Medizin ſtudiren, und auf dem Lande 
Aerzte ſich niederlaſſen. Spricht man lediglich davon, 
ob alle Studirende ſichre Ausſicht haben, raſch ein Un⸗ 
terkommen in Folge der ſogenannten Brodſtudien zu er⸗ 
halten, ſo iſt es allerdings bedenklich, die Frage unbe⸗ 
dingt und durchaus günftig zu beantworten. Die Zah⸗ 
len ergeben wohl, daß im Ganzen mehr ſtudiren, als 
das unmittelbare Beduͤrfniß der Anſtellungen unabweis⸗ 
lich verlangt. Im Allgemeinen zeigt ſich daher auch 
ein Abnehmen der Studirenden. 


Verbindungs⸗Anzeig. 
Als Neuvermaͤhlte empfehlen ſich 
Eduard Moſer. 
Hermine Moſer, geb. Brunckow. 

Breslau den 2. Maͤrz 1836. 

— —— . —äAjAũ8 EEE 
Entbindungs⸗ Anzeigen. * 

Geſtern wurde meine Frau von einem geſunden Kna⸗ 
ben gluͤcklich entbunden. 

Danzig den 17. Februar 1836. 

Conſiſtorial⸗ Rath Bresler. 


Die am 22. Februar in Halle erfolgte ſehr gluͤckliche 
Entbindung meiner geliebten Frau, geb. Neubauer, 
von einer gefunden muntern Tochter, verfehle ich nicht 
allen verehrten Verwandten und Freunden hiermit er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. \ 

von Ziegler-Kliepphauſen, 
Lieutenant im Z2ſten Infanterie⸗Regiment. 


Heut wurde meine Frau Auguſte, geb. v. Boſſe, 
von einem Knaben gluͤcklich entbunden. 5 
Creutzburg den 27. Februar 1836. | 
v. Wiſſell, Könige, Salg Factor: 


Die heute Abend um 10 Uhr erfolgte glückliche Ent 
bindung meiner Frau, geb. Heptner, von einem gu 
ſunden Maͤdchen beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau den 2. Maͤrz 1836. 

Gaͤdicke, Ober-Poſt⸗Secretair. 
— —— — — —-¼ —vy—¼ Alv—ñꝛů—ñ3— 
Todes ⸗ Anzeige. 

Am Iſten d. M. endigte ein Nervenſchlag das theure 
Leben unſeres fo innig geliebten Mannes, Vaters, Bru⸗ 
ders und Onkels, des Koͤnigl. Landrath und Haupt⸗ 
mann v. d. A., Friedrich v. Lemke. Wie unausſprech⸗ 
lich ſchmerzhaft dieſer Verluſt fuͤr uns iſt, werden alle 
diejenigen beurtheilen koͤnnen, welche ſeine ſeltene Bie⸗ 
derkeit und Herzensguͤte kannten, und uns ihre ſtille 
Theilnahme nicht verſagen. 

Strehlen den 2. Maͤrz 1836. 

Caroline v. Lemke, geb. v. Loͤlhoͤfel, als 
Gattin. 

Caroline v. Lemke, als Tochter. 

Henriette Abel, geborne v. Lemke, als 


Schweſter. 
Ulrike v. Lemke, als Nichte und Pflegetochter. 4 
B. 8. III. 5. R. & II. 


Theater ⸗ Anzeige. 
Freitag den Aten zum drittenmale: „Auge und Wahr⸗ 
heit.“ Luſtſpiel in 4 Akten. Hierauf: „Die Schneider⸗ 
Mamſells.“ Vaudeville in 1 Akt von L. Angely. 
Sonnabend den öten: „Guſtav oder der Maskenball,“ 


Große Oper mit Ballet in 5 Akten. Muſik von Auber. 
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Neue Bucher, 5 


fo erſchienen und zu haben ſiad 
e 


Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 47. 


Dieteriei, W., geſchichtliche und ſtatiſtiſche Nachrich⸗ 
ten über die Univerſitäten im preußiſchen Staate. gr. 8. 
Berlin. geh. : 1 Rthlr: 5 Sgr. 

Helfft, J. J., eneyklopaͤdiſches Woͤrterbuch der Lands 
baukunſt für Cameraliſten, Architecten, e 
und das bautreibende Publikum. iſte Lie 1 4. 
Berlin. geh. 5 1 Kthlr 27 Sgr. 

Zeller, C., die landwirthſchaftliche Buchhaltung mit 
Rückſicht auf Führung der Grundbuͤcher, Viehſtamm⸗Re⸗ 
giſter und Wirthſchafts⸗Inventarien. gr. 8. Ve 

Rthlr. 


ccecccececec eee ccc eececceec ccc ccc ccc cet ccc cet ccccccec ec 
Breslau, Sonnabend den 5. März 1856 3 


Grosses Concert 


im Musiksaale der Universität 
von 


Clara Wieck. 


Erster Theil. 

y 1) Ouverture zu den Hebriden von Men- 

\ delssohn. 
2) Zweiter und dritter Satz aus dem Concert 

8 opus 100 von Pi xis, gespielt von Clara 

Wieck. 2 

5 Vierstimmiger Gesang. f 

4) Für Pianoforte solo: a) Fuge von Seb. 

\ Bach, (Cis-dur); b) Finale aus der grossen 

Sonate von Beethoven, op. 57; c) 


5 
5 
i 
Ä 
N 
2 
| 
neueste Mazurka (B-dur), grosse Bass- 
| 
N 
| 
\ 
N 
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Etude in C-moll von Chopin, vorgetra- 
gen von der Concertgeberin. : 
; Zweiter Theil. 

5) Capriceio brillant von Felix Mendels- 
sohn-Bartholdy, mit Begleitung des 
Orchesters, op. 22, vorgetragen von der 
Concertgeberin. £ 

6) Vierstimmiger Gesang. 
7) Variations brillantes p. Pianoforte seul 
sur le Choeur 
von Herz, 
geberin. 


8 favori dil Croeiato, op. 23, 

Billets zu 15 Sgr. sind in den Musikhand- 

lungen der Herren Cranz und Leuekart, 
5 
* 


gespielt von der Conoert- 


so wie in der Wohnung der Concert beri 

(Hintermarkt No. 2, 1 Treppe) zu ha ee = 
An der Kasse ist der Preis 20 Sgr. i 
Einlass 6, Anfang 7, Ende gegen 9 Uhr. 
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Den reſp. Mitgliedern des Handlungsdiener⸗Inſtituts 
erlauben wir uns die auf nächſten Sonntag den ten 
d. Mes, im Inſtituthauſe (Schuhbruͤcke Neo, 50) an⸗ 
beraumte General-Verſammlung hiermit ergebenſt in 
Erinnerung zu bringen. 

Die Vorſteher 
des privileg. Handlungsdiener⸗Inſtituts. 
. EN 


Edictal s Vorladung. 
Ueber den Nachlaß des am 31. October 1834 zu 
Jauer verſtorbenen Zuchthaus⸗Direktor Hauptmann Jo⸗ 
hann Friedrich Auguſt Frommann iſt der erbſchaftliche 
Liquidations⸗Prozeß eroͤffnet worden. Der Termin zur 
Anmeldung aller Anſpruͤche ſteht am 25. April d. J., 
Vormittags um 11 Uhr an, vor dem Koͤniglichen 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Herrn Strohn im Par: 
teienzimmer des hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichts. Wer 
ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird aller ſeiner 
etwaigen Vorrechte verluſtig erklärt, und mit feinen For: 
derungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der 
ſich meldenden Glaͤubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. = 

Breslau den 10ten Februar 1836. 

Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schlefien. 
Erſter Senat. 


Bekanntmachung. . 
Das am Fiſchmarkte belegene Gewoͤlbe nebſt Vorge⸗ 
mach (vormals Gewerbeſteuer⸗Amts⸗Local) ſoll vom 1ſten 
April dieſes Jahres an bis ultimo December 1838 
verpachtet werden, wozu wir einen Licitations⸗Termin 
auf den Sten März dieſes Jahres anberaumt haben. 
Pachtluſtige werden daher eingeladen: ſich an gedachtem 
Tage auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale früh um 
11 Uhr einzufinden, um ihr Gebot daſelbſt abzugeben. 
Die Pachtbedingungen koͤnnen vom 20ſten dieſes Mo⸗ 
nats an, bei dem Rathhaus⸗Inſpector Klug eingefehen 
werden, welcher auch das Local ſelbſt auf Verlangen 
vorzeigen wird. Breslau den 12ten Februar 1836. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt 


verordnete: 
Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadträthe, 
— - ½—ü — — 
r e 


Nothwendiger Verkauf. Das Haus der Bau⸗ 
Inſpector Friebel ſchen Erben auf der Dominikaner⸗Gaſſe 
No. 145. bis No. 148., abgeſchaͤtzt auf 11,605 Rthlr. 
17 Sgr. 9 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll am 28ſten 
April 1836 Vor- und Nachmittags an ordentlicher 
Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. N 

Oppeln den 21. Auguſt 1835. 8 

en Land» und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗ Patent. 
Zum nothwendigen öffentlichen Verkauf des Anton 
Miemietzſchen Freiguts sub Nro. 21. des Hypo⸗ N 
theken⸗Buches von Frauwaldau, welches gerichtlich auf 


— 
12,973 Kthlr. 10 Sgr. abgeſchaͤtzt worden, iſt der Bie⸗ 
tungstermin auf den 26ſten April 1836 in unſerem 
Partheien-Zimmer vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Weniger anberaumt worden, wozu beſitz⸗ und 
zahlungsfaͤhige Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden kann. 
Trebnitz den 7ten October 1835. 
Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations-Patent. 
Die in dem Kaͤmmerei⸗Dorfe Leuber sub No. 1. 
belegene freie Erbſcholtiſei, abgeſchaͤtzt auf 14,567 Rthlr. 
„20 Sgr., ſoll am Aten Mai 1836 Vormittags 
10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypothekenſchein koͤnnen in der Regiftratur 
eingeſehen werden. 
Neuſtadt den 14. October 1835. 
. Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht. 
— 4 ̃ ͤ ͤ G. — ʒͤ—gU.ůl——x—— —— — — 
Bekanntmachung. 
Die unbekannten Erben des am 16. Februar 1833 
hieſelbſt verſtorbenen Inwohner Balthafar Tatſch ke 
aus Gungwitz, deſſen Nachlaß circa 130 Nthlr. 20 Sgr. 
betraͤgt, werden hierdurch vorgeladen, ſpaͤteſtens in dem 
auf den 26ſten April 1836 Nachmittags 3 Uhr 
vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius von 
- Ferentheil an unſerer Gerichtsſtelle anſtehenden Ter⸗ 
mine ſich zu melden, als Erben gehoͤrig zu legitimren, 
und ſonach das Weitere zu gewärtigen. Sollte ſich bis 
zu dieſem Termine Niemand melden, ſo wird mit der 


» erwähnten Nachlaßmaſſe gleich einem herrenloſen Gute 


verfahren werden. 
Militſch den 3. April 1835. 
j . Das Standesherrliche Gericht. 


r 


Bekanntmachung. 

Das dem Gerichtsſcholz Carl Gottlieb Matſchin 
gehörige Bauergut, nebſt feiner Windmühle sub No. 94. 
zu Habendorf, Reichenbacher Kreiſes, gerichtlich auf 

5143 Rebe. 25 Sgr. geſchätzt, wird auf den 20ſten 
Mai 1836 Vormittags 10 Uhr im herrſchaft— 
lichen Schloſſe zu Habendorf ſubhaſtirt, und der neuefte 

Hypothekenſchein und Taxe können in unſerer Negiſtra⸗ 

tur eingeſehen werden. 8 £ 
Frankenſtein den 26. October 1835. 
Das v. Seidlitzſche Gerichts⸗Amt Habendorf. 


Bere WERBETBETEE NEE. 22 25 ET rela- 
3 Auf dem Dominio Hohbeltfch bei Herrn⸗ 

BR: 3 ſtadt, lagert eine bedeutend: Quantität vorzuͤg⸗ 4 
ganz taugliche Mutter⸗Schaafe, verkaͤuflich abzu⸗ 
8 laſſen und nach der Schur zu uͤbernehmen ſind. 


licher Saat Hafer und gunz reiner ſchwarzer 2 
Wicken zum Verkauf und täglichen Beſichtigung, 
r- rb r Nr; Sr Hit · f · E 


allwo auch 100 Stuͤck feinwollige und zur Zucht 7 


t 
880 — 


Schwergemästetes Rindvieh, 
In Ruppersdorf bei Strehlen stehen drei ge“ 
mästete Kühe und ein fetter Bulle zum Verkauf. 


Bei dem Dominium Raake, Oelsner Kreifes, find 
verkaͤuflich: Pflaumenbaͤume der 12 edelſten Sorten, 
pro Stamm 74 Sgr., zweijährige Spargelpflanzen pro 
Schock 73 Sgr., franzoͤſiſches Raigras (avena ela- 
tior) pro Pfund 6 Sgr., und Knoͤrig pro Scheffel 
1 Rthlr. 25 Sgr. 

Auf dem Dominio Pläswig im Striegauer Kreiſe, 
2 Meilen von Neumarkt, ſtehen noch 200 Stuͤck ges 
ſunde und zur Zucht brauchbare Mutterſchaafe zum 
Verkauf. : 

Das Dominium Perſchau, Wartenberger Kreifes, 
wuͤnſcht einen großen ſtarken ſprungfähigen 3 bis 4 Jahr 
alten Stein Eſel (Hengſt), zu kaufen; wer ſelbigen hat, 
beliebe gefällig den Ort, ſo wie den genaueſten Preis 
portofrei demſelben anzuzeigen, wo darauf bald Antwort 
erfolgen wird. Groß, ſtark und gut fprungfähig wird 
er deshalb gewuͤnſcht, weil er zum Belegen ders Pferde⸗ 
Stuten ſoll. f 

Ein Goctaviger MahagonwFlägel ſteht zum Verkauf 
Kupferſchmiedeſtraße No. 49 beim Kaufmann Friede 

Mehrere Sorten neue und gebrauchte Wagen Halb 
und ganz gedeckt, eins und zweiſpaͤnnig, ſtehn zum billi⸗ 
gen Preiſe zum Verkauf Hummerei No. 15. 8 


Rothen Klee⸗Saamen = 
empfing ich eine bedeutende Partie (1834er Ernte) gus 


Gallizien in Commiſſion, den ich beauftragt bin 


den preuß. Scheffel mit 63 Rthlr. 


zu verkaufen und hiermit offerire. 
Friedrich Gustav Pohl. 
Saͤmereien⸗Offerte. 


Aechte franz. Luzerne, neuer ſteiermaͤrk. und innläw 
diſcher rother Kleeſaamen, neuer weißer Kleeſaamen, 
guten keimfaͤhigen rothen und weißen Kleeſaamen-Ab⸗ 
gang, engliſch und franz. Rapgras, Honiggras, Thimo⸗ 
thiengras, Esparzette, Knoͤrich, Leinſaamen, und 1 


achten weißen Zucker⸗Runkelruͤben⸗ 


. Saamen 
nebſt allen Gattungen 


Garten⸗Gemuͤſe⸗, Feld⸗ und Blumen⸗ 
Saamen, 5 


ſemmtlich von erprobter Keimfähigkeit irt zu d 
billigſten Preiſen 5 faͤhigkeit, offerirt zu 


Carl Fr. Keitsch, 


In Breslau, Stockgaſſe Nro 1. 


D!... 
Friſche große Hollſtein. Auſtern 
empfing mit heutiger Poſt a 

N Carl Wyſianswski im Nautenkranz. 


Literariſche Anzeige. 

In einer fünften verbeſſerten Auflage iſt erſchienen 
und bei Wilh. Gottl. Korn, G. P. Aderholz, Fer 
dinand Hirt, Joſef Max & Comp. in Breslau, fo 
wie bei J. E. Scholtz in Landshut zu haben: 

Die bewährteſten Mittel gegen alle 


Fehler des Magens und der Verdauung, 
als: Magenfchwäche, Magenverſchleimung, Magenkrampf, 
Blähungen, Unordnung des Stuhlgangs, Diarrhoͤe, 
Kolik, Veeſtopfung, Schwindel, Kopfſchmerz, Schlaf, 
loſigkeit, Hypochondrie, Leberleiden, ſowie auch: gegen 
Schnupfen, Brnſtverſchleimung, Bluthuſten, Urin⸗ 
beſchwerden, Verhaltungsregeln bei Erkaͤltungen, nebſt 
Hufeland's Haus- und Reiſe⸗Apotheke. 

Günfte verbeſſerte Auflage. broch. Preis 13 Sgr. 

erlag der Er nſt' ſchen Buchhandlung in Quedlinburg.) 

Allen denen, die an obigen Uebeln leiden, iſt dieſes 
Buch als ſehr nuͤtzlich zu empfehlen. 

Bei Wilh. Gottl. Korn, G. P. Aderholz, Fer⸗ 
dinand Hirt, Joſef. Max & Comp. in Breslau und 
J. E. Scholtz in Landeshut iſt zu haben und an alle 
Buchhandlungen Deutſchlands verſandt, die zweite Auf 


lage vom 
Tempel 
der Wahrheit, Tugend, Liebe, Freundſchaft 
und des haͤuslichen Gluͤcks. 
Herausgegeben von A. Morgenſtern. 
2 Theile. geb. Preis 1 Thaler. 

Die Lebenswahrheit und Lebensweisheit findet man 
in den beſten Auffägen von den geiſtreichſten Männern 
in dieſem Buche geſchildert. Sehr erbauend und beleh⸗ 
rend find die Aufſaͤtze über Wahrheit, Tugend, 
Demuth, Sanftmuth, Geduld, Liebe, Freund 
ſchaft, Zufriedenheit, Vertrauen, Ehe, haͤus⸗ 

liches Gluͤck, Tod, Vorſehung, Unſterblich⸗ 
keit, Gluͤck, Mißgeſchick und Beſtimmung des 
Menſchen, und ſo koͤnnen wir mit Recht dieſes ge⸗ 
haltvolle Buch Jedermann als einen moraliſchen Weg 
weiſer durchs Leben beſtens empfehlen. 

Quedlinburg, 1836. 

Ern ſt' ſche Buchhandlung. 
An Herren⸗Kleidermacher und 
Modefreunde. 

Mit Anfang des laufenden Jahres erſcheint in Weimar: 
er Elegante. Ein Monatblatt fuͤr Herren⸗ 
Kleidermacher und Mo defreunde. Alle Mo⸗ 
nat ein Bogen Text, ein illuminirtes Mode⸗ 
kupſer und ein Blatt mit Zuſchnittmuſtern 
(Patronen). Der ganze Jahrgang koſtet 

3 Rthlr. a 

Dringender, haͤufiger als jemals wird jetzt der neueſte 
Modeſchnitt verlangt und nur durch ihn erlangt der 


chneider Ruf und die Gunſt des Publikums. Es ip, 


augenfcheinlih, daß keiner mehr otne ein gutes 
Modejournal beſtehen kann, wogegen die Koſten, 
die, wenn ſich mehrere Mirlefer vereinigen, fo gering 
ſind, nicht in Betracht kommen. Obige neueſte Mo⸗ 
denzeitung enthält nur Herren- Anzüge, aber dieſe in 
größerer Auswahl als alle andern, welche dieſe als Neben⸗ 
ſache und den Damenſtaat als Hauptſache behandeln. 
Sie koſtet nicht halb fo viel, als die wohlfeilſte der 
andern Modeblaͤtter und leiſtet auf einem Platte drei⸗ 
mal ſo viel, als jene, weil ſie die groͤßte Raumerſpar⸗ 


niß beobachtet. Das fo eben ausgegebene erſte Stuͤck 


des „Eleganten“ ſtellt auf einem Blatte 6 Herren im 
modernſten Modegeſchmack und 6 Mutzen nach der neue 
ſten Fagon dar, ohne daß durch zu arge Verkleinerung 
Undeutlichteiten entſtehen. Einen noch groͤßern Dienſt 
aber, als mit bloßen Modeſiguren glaubt der „Elegante“ 
den Herren Kleidermachern mit ſeinen ſehr zahlreichen 
Patronen zu erweiſen, welche beim Zuſchneiden die 
größte Erleichterung und Sicherheit gewähren, Der 
beigegebene Text beſteht nicht, wie es bei ſolchen Mode⸗ 
blättern üblich iſt, aus Zeit raubenden fremdartigen, 
ſondern meiſt aus ſolchen Gegenſtaͤnden, welche die Pro⸗ 
fefjion wirklich betreffen und für fie vom größten Nutzen 
ſind. Man findet hier alles vereinigt, was die neueſten 
Öffentlichen und Privatberichte aus London, Paris, 

ien und Berlin Neues darbieten und Niemanden 
wird es gereuen, ſich auf den „Eleganten“ abonnirt 
zu haben. 

Ausfuͤhrliche Ankuͤndigungen vom „Eleganten“ 


ind 
unentgeldlich zu haben und . 


Probeblätter einzuſehen bei 


G. P. Aderholz in Breslau (Ring⸗ und Kraͤn⸗ 


zelmarkt⸗ Ecke.) 5 
— — — — 
Literariſche Anzeige. 


Im Verlage der Buchhandlung F. E. C. Leuckart 
in Breslau, am Ringe Nr. 52, iſt fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Preußiſche Subhaſtations- und 


Kaufgelder⸗Liquidations⸗Prozeß 
in ſyſtematiſcher Zuſammenſtellung der gel⸗ 
tenden Geſetze und bis zum Jahre 1835 
erlaſſenen Miniſterialreſeripte, welche hinter 


jedem concernenten Gefeges - Paragraphen 


woͤrtlich ertrahirt find. Von einem prakti⸗ 


ſchen Juriſten. 


Reſcriptenſammlungen enthaltenen Voeſchriften hierdurch 
erſpart. . 755 

Der Nichtjuriſt und Geſchaͤftsmann wird fich bei 
einem, ihn ſehr Häufig intereſſirenden Gegenſtande außer⸗ 
dem noch belehren können, welche von den bisher er; 
gangenen Vorſchriften noch gelten: ö 


Preis: 15 Sgr. 
Dem Juriſten wird das muͤhſame und zeitraubende 
Aufſuchen der in der Gerichtsordnung, den Geſetz- und 


— 


So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen 
nach Breslau und Pleß an Ferdinand Hirt 
(Breslau, Ohlauerſtraße No. 80) verſandt: 


Erwiederung 
auf die Schriften von Dr. Scheibel, Kellner 
und Wehrhan gegen meine Abhandlung uͤber 
die kirchlichen N in Schleſien. 
V o 


i n 
Dr. Serrmann Olshauſen, 
Profeſſor der Theologie zu Erlangen. 
Sr. 8. Geh. 15 Sgr. 
Des Verfaſſers Abhandlung über die kirchlichen Ereig⸗ 
niſſe in Schlefien erſchien 1835 und koſtet 10 Sgr. 
Leipzig, im Februar 1836. 
F. A. Brockhaus. 


Rirchen⸗Ornate, 
Beverenden 


und Barets (Quadrate) jeder Art, nebſt jederlei Civil 
und Militair⸗Kleidung nach neuſten Zeichnungen, wer⸗ 
den bei mir gefertigt. Indem ich, vielfachen Anträgen 
gemäß, dies hiermit veroͤffentliche, empfehle ich mich be⸗ 
ſonders fuͤr Kirchen⸗Sachen als langjährig geuͤbter und 
mit den beſten Handlungen zu Beſchaffung von Drnats 
Stoffen bekannter Meiſter in vorkommenden Fallen zu 
geneigteſter Beachtung. 
: A. Boncke, Schneidermeiſter, 
Breslau, am Ritterplatz No. 11, der St. Vincenz⸗ 
Kirche gegenuͤber. 
5 A. n de 0% 
Eine neue Sendung von den beliebten Bamberger 
Pflaumen pr. Pfund 2 Sgr., ſo wie Achte Halleſche 
Staͤrke, den Stein zu 38 Sgr. empfing und empfiehlt 
Carl Wyſianowski im Rautenkranz. 


Schöne füße gebackne Birnen à 2 Sgr. das Pfund 
erhielt in Commiſſion und empfiehlt zur guͤtigen Ab⸗ 
nahme beſtens Carl Buſſe, 

i Neuſcheſtraße No, 8 im blauen Stern. 
Friſche Holſteiner Auſtern 
ſind zu bekommen bei 


Ludwig Zettlitz, Ohlauerſtraße No. 10. 
Breslau den Iten März 1836. 5% 


SS LEE EEE ECCLLLLEGELELLL LER TEL CLLLEL LET 
Eine fo eben empfangene große Quantitat boͤh⸗ A 
Y miſcher Rebhuͤhner, empfehle ich das Paar 12 Sgr., 
desgleichen friſche Haſen, abgebalgt das Stuͤck 
9 10 Sgr., und geſpickt 12 Sgr., Schwarzwild 4 
das Pfund 32 Sgr., fo wie beſtes Rothwild, zu A 
a geneigter Abnahme. 


Der Wildhaͤndler in No. 10. Eliſabethſtraße. 3 
e e e d e 2 


Friſche boͤhmiſche Rebhuͤhner 
das Paar 12 Silbergroſchen und ganz friſche abgebalgte 
Haſen das Stuͤck 11 Silbergr. erhielt ſo eben und 
empfiehlt zur geneigteſten Abnahme 

Fruͤhlingen, Wildprethaͤndlerin, 
im goldnen Becher, Ring Nro. 26. 


Bekanntmachung. 

Bei dem am 1ſten d. M. hier erfolgten Eisgange iſt 
bei dem Unterzeichneten eine Schutze, ſcheinbar aus 
Ohlau, von der Fluthrinne des dortigen neuen Wehres, 
oder aus der amerikaniſchen Muͤhle, angeſchwommen und 
von mir in Sicherheit gebracht worden. Ich fordere 
daher den Eigenthuͤmer derſelben hierdurch auf, ſich von 
heut an bis 4 Wochen zu melden, ſein Recht an der 
gedachten Schuͤtze geltend zu machen, und ſelbige gegen 
Erſtattung der Koſten in Empfang zu nehmen. =D 

Breslau am Zten März 1836. 

Eichholz, Paͤchter der Ueberfuhre, 
und Inhaber der Rettungs⸗ Medaille. 


Angekommene Fremde. f 


err 

Wocke, Apotheker, von Langenbielau. — echt⸗ 
be Gel Kaufm., von Kempen. 8 m 

Hr. Bruinviſch, Mechanikus, von Kös 


No. 3; Frau Poſt⸗Seeretair Hoffmann, von Hirſchberg / 
Schweituigecfte Ne. 9. ’ Hirſch 


Getreide: Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 3. März 1836. 


5 Hoͤſchſter: a Mittler Niedri 
Weizen 1 Rthlr. 8 Sgr. = Pf. — 1 Rthlr. 4 Sur. s F. 1 Kthlr. a Pf. 
. = Rthlr. 24 Sgr. ⸗ Pf. — = Ahle. 23 Sgr. 3 Pf. — = Rtble. 22 Sgr. 6 Pl. 
Gerſte = Athlr. 22 Sgr. 6 Pf. — ⸗Kthlr. 21 Sgr. = Pf. — . Ahle 19 Sgr. 6 PM 
Hafer = Atblr. 15 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 14 Sgr. 10 Pf. — = Rthle. 14 Sgr. 3 Pf. 
Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ ich, i d 
Wilhelm Gottes Kuen ſchen e ee A a > Keualipen Dortäntsern gu baben. 


Redacteur: Profeſſor Dr. Kuniſch, 


